
An die Bezieher der • Zeitsdirift für Strafvollzug" 

Mit dem vorliegenden Heft ersmemt die .Zeitsduift für Strafvollzug· 
im 9. Jahrgang. Die äußere Aufmamung der Zeitschrift hat &im geändert. 
Die Sduiftleltung hofft. daß die Anderung den Beziehern gefällt. Der In­
halt der Zeitschrift soU sich nicht indern, denn die .GeseUsdlaft für 
ForthUdung der Stfafvollzugsbediensteten e. V.' verlolgt nam wie vor 
dos Ziel, das sie in der Satzung niedergelegt bat. 

In den vergangenen Jahren hat die Schriftleitung immer wieder 'mit 
Dank und Freude empfunden, daß die Vollzugsbedi.enstelen In der Zeit­
schrift ein Millel sehen, sich auf Ihrem Fachgebiet fortzubilden. Oie 
Bemühungen, in jeder neu erscheinenden Nummer neben Beiträgen, die 
unmiUelba.r aus dem praktischen Dienst entstanden sind und ihm dienen 
sollen, auch wissenschaftlime AbhancDuDgen zu bringen, werden fortgesetzt. 
Mit Rem! wurde angeregt. da, wo es angängig ist, das Verständnis für 
einzelne Beiträge- durch geelgnet~ Bilder zu fördern. Die SduutleUung 
mOChte dieser Anregung gerne folgen. 

Der für die früheren Jahrgänge beredmete Bezugspreis reichte smon 
nidll mehr 6US, um die Selbstkosten zu decken. Deshalb geht die Bitte an 
alle Bezieher, die notwendig gcwordene Preisemöhung auf DM 0,70 aus 
der gesamten Situation 7.U verstehen und 'ZU bllli~n . 

Die Strafanstaltsdruckerci BcrIin-Tegcl erk1ärle im Sommer des Jahres, 
aus intemen Gründen nimt mehr in der Lage 'ZU sein, dle Zeitschrift :zu 
drucken. Die Sdtriftleilung hat diese Mitteilung mit aufrichtigem Bedauern 
7.\H Kenntnis genommen und möchte nicht v.mehlen, aum an dieser 
Stelle den Berliner VollzugsbeWensteten, die &Ich der _Zeitschrift für 
5trafvoUzug~ besonden annahmen, Henn Venvaltungsinspeklor USSAT 
und seinen Mitarbeitern, verbindlich zu danken. Die Zusammenarbeit 
verlief reibungslos und freundsmaftllch. Jedes Heft der Zeltsduift war 
nicht nur ein Werkzeug für die Berufsarbeit. sondem auch ein Gruß 
aus dieser Stadt. - Oll' Strafonstaltsdrudc:erei in Dannstadt soll künftig 
den Druck übernehmen; auch sie wird - ebeflSO wie die Berliner 5tr8(­
anslaltsdntckerei - ihr Bestes tun, um der .Zeillduift für Strafvollzug· 
em schmuckes Aussehen zu geben und den gemeinsamen Zielen zu 
dienen. 

Eine Reihe von Aufsätzen in den letzten Helten behandelte das Thema 
der Bea.mtenausbildung in den versmledensten Berufssparten: Aufsichts­
beamte. Werkbeamte, Verwaltungsbe8mte und Erziehungsbeamte. Weiter 
verfolgte die Zeitsduift die Absimt, durch das Abdrudo:en von Bcsdueibun­
gen der selbstimdlgen Vollzugsanstalten in den Ländern der Bundcsrepu­
bUk dem Leser ein möglichst getreues Bild von der Lage unseres Y~Ib:ugs 
zu vemLitieln i in diesem Zusammenhang wurden auch Besonderheiten 
ausländisdler Vollrugssysteme erörtert. Nid'lt zuletzt aber war es ihr Ziel, 
die Leser auf die großen Probleme einer kommenden Stra(voUzugueform 
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Im Rahmen einer Strafrechtsre{orm hinzuweisen. Wenn auen eine StraJremL<i· 
refonn und eine Stra(vollzussre(onn .nicht unmittelbar, etwa im nächsten 
Kalenderjahr, zu erwarten sind, so sieht die SduiftIcitung der .ZeitsduiCt 
für Stratvollzug- dom eine ihrer wichtigsten Aufgaben darin, durch fort­
laulende Erörterung di~ Probleme schon jetzt möglichst zahlreime 
Stinunen aus der Praxis für die spätere wissenschaftliche Durchdringung 
der Fragen zu veröffentlichen und damit auch das Interesse der Vollzugs· 
praktiker an den g3f!tzgeberismen Aufgaben zu bekunden! Gerade bei 
Behandlung dieser Probleme weiB der Vollzugsbediensfete auch um seint' 
Aufgabe aJs Staatsbürger. 

Bedeutete das Jahr 1958 für die Aufsichtsbeamten durch die EIn­
gruppierung in den mittleren Dienst eine entscheidende Anerkennung ihrer 
Mitarbeit im Vollzug, so er\'1ämst damus für die Zukunft die Aufgabe, 
sie ständig weiter zu erwerben, um sie zu besitzen. Diese Verpflichtung 
güt sinngemäß für alle anderen Mitarbeiter In den Ländern. 

Die Bestrebungen der Schriftleitung für die Gestaltung des rnhalts der 
komnu' nden Hefte gehen darauf hinaus, weiterhin Berichte über deutmle 
StrafanstaJten und über wim"ge außerdeutsme Vollzugseinnmtungen zu 
bringen. Sie möm,e dem Leser die Möglichkeit geben, sieb über die 
Grundfragen seiner Berufsarbeit durd, die Behandlung des "Themas .Straf· 
vollzugsreiorm und Strafredltsrclonn° ein redltes Bild zu machen. Nicht 
zuletzt ist es ihr Ziel, allen VoUzugsbedienstcten immer wieder den 
Zusammenhang aui7.u~eigen, in welchem sie im Rahmen der gesellschaft­
Umen und staatlichen Ordnung stehen. rn.diesem Sinne will die Zeil!tchrift 
dazu beitragen, daß die in den .Einheitlidlcn MindC5lgrundsätzen für die 
Behandlung der Gefangenen. (ZSfRVO. Ig. 8/ 1959, 3 /4. S. 169/170. 
Ziffern 58/59) gestellten Aufgaben erfüllt werden . 

• Der Zweck und dic'Rec:htfertigung der mit fremeilsenlzichuQg 
verbundenen Strafen und Maßregeln ist letztlkh, die Gesell. 
&<hah vor dem Verbremen zu schutzen. Dieses Ziel kann 
nur erreicht werden. wenn die Zeit der f1rciheitscntziehung 
dazu henutzt wird, - soweit wie möglich - sicherzustellen, 
daß der Straffällige bei seiner Rückkehr in die Gesellschaft 
nimt nur' den Willen, sondern auen die Fähigkeit besitzt, ein 
gesetzmäßiges und selbständiges Leben zu führen . 

Um dJeses Ziel zu erreimen, soll die Anstalt alle bessernden, er· 
ziehetischen, Sittlichen, geistigen und sonstigen Kräfte und For· 
rnen des Beistandes nutzen, die geeignet und verfügbar sind. 
I,lnd &Oll deren Anwendung in OhereinstimlUungmilden Behand· 
lungsbedürfnissen der einzelnen Gefangenen versuchen.' 

Die Schriftle.itung 

H" Krebs uClpClld 

Wiesbaden, den l3. November 1959 



Schiller 
von Professor Dr. Hennann Noht-, Göttinsen 

Man hat einmaJ gesagt , Wenn man einen Mensdum den 'Schöpfer der 
aUgemeincn deutsdlen Bildung nennen wolle, &0 sei ~ SchiUer . • In der 
Gesamtheit der Deutschen hat Schiller erst die 'Organe ausgebildet, sich 
zu geistigen Dingen zu stellen und sich Ihrer zu bemächtigen.' .DIl9 ganze 
ästhetisme und sittUme Denken wird mit einem Jahrhundert durch seine 
Sehal1 beherrscht.' Das kllngt heute überraschend. Ist aber gewißlich wahr. 
Nädlst Luthefli Bibel hat nimta 80 auf die Geistigkeit unseres Volkes ge· 
wirkt. wie seine Kuns!. Iu ihr ist unsere Sprache und sind die höheren 
Gefühle und die geistige Phantasie uoseres VQlkes 8l'Wadl5en. Und wenn 
etwas von geistigem Adel und MUI, Bnthusiasmus und Freiheitshewu8tsein 
in ihm ist, so stammt das zunächst aus den Offenbarungen seiner Dichtung. 
in der unter Volk zwn erstenmal wieder die Möglidlkcit soldlen Seins 
erfuhr und durdllebte. In den Freiheitskriegen waren seine Verse der 
hödlste Ausdrudc .des großen Sinnes Jener Tage, und Max Piccolomini 
war das Vorbild jedes jungen SoJdaten. Die BursdleosWo.ft lebte mit 
seinem Freiheitsgedan~en. Und in den trüben lahren unserer Gesdlimte, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts sammelte sich 1859, an seinem 100-
jährigen Geburtswg, das gedrüdt.te Bewußtsein der Nation um ihn als das 
Symbol der gemeinsamen nationalen Existenz, in dem sich diese politisdi 
80 getre'Mlen Menschen ,in einem Nationalfesi wie Deutsdtland nom 
ketnes erlebt harte; als ein .etnlg Volk von Brüd,ero' fühlten. Bei den 
Aualandsdeutschen hat er bis zum letzten Krieg nom 80 gewirkt. er ver­
trat ihnen den Idealgehalt der deutschen Kultur. 

Trotzdem hat es immer GruJlpen und PeriQden gegeben, die seine Kunst 
ablehnten. Schon zu seinen !..eb7.eiten bogen sidl die Romantiker \'or Lamen 
beim Lesen der Glodte, Qua LUDWIG schrieb seine leideoschafllirne Absage 
gegen den B'i1~lgsdicbter, und NIlITZSCHB, der in seiDen jungen Jahren 
von dem ,einzigen SchUlet" sprach und von den .edelsten und deut­
smesten seiner Ilotwürfe, dem MarquiS Posa, Ma.x \lßd Thekla" und der 
von ihm in der zweiten Unzeitgemäßen Rodl das Patho!l seiner monu­
men(a]ismen Gescbich15au!JoS8uDg bekam, prägte später das hä,ßUche Wort 
vom .Moraltrompeter von SäddngeJl -. Und auch die. meisten der heutigen 
Generation werden mindestens eine Zeit gehabt hab4!-n, in der sie Schiller, 
wie Brahm das im Vorwort seiner Biographie ausdrückt, .veramtet' haben. 

Die Schuld daran trägt Dotürlirn zum großen Teil die SchulbehandJung, 
die den a~eligeD Ernst rue&efl visio)lRren MenKh~n löffelweise eingeben 
mußte, und om dem Werk einen Zllatenschal2 für jeden Hausgebrauch 
machte. GewIß hat auch seine Dichtung Grenzen, von denen zu IIptemen 
sein wird, die uns heute den Zugang zu ihr erSChweren, aber· der tiefere 

• Au.:ul ...... Hmnann Nohl, .frledrldl SrnIUer. I!l .... Vo,lHun, - "~l~ I", YeN. Cfttftetd 
Sdlulre-Bulmh. I'nu:IIifurt.rn M'ln cSlldl 10 uzs So Lwd. DM 8.50, Un. DM 6,_1 mU f .... nd. 
IkNr Gellehml .... n. de. Ve"""n wut d~ V ..... aa. 
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Grund ist doch die metaphysische Lebensstellung, die seine geistige I·Jaltung 
begründet und noch den letzten Ausdruci lIl'iner Sprache bedingt und die 
wir den _Idealismus der Freiheit" nennen. Die großen philosophisd,en 
und künstlerischen Strömungen des· 19. lahrhunderts gehörten zumeist 
anderen WeltsteUungen an, dem PantheislIIus, von Goethe und de-r Ro­
mantik bis zu Hegel, Schopenhauer, Wagner und Nietzsdae, und dann 
dem Naturalismus. Von ihnen aus mußte SdUller menschlich und künst­
lerisch unverständlich, Ja unwahr eOOleinen, weil man die großartige 
Wirldidlkeit nicht bcgrilf; die er vertrat. Es ist nom der Fehler in Gun­
doUs Buch über .Sbakespeare und den deutschen Geist-, daß er diese 
typisch metaphysische Bedingtheit der Dichter, die er behandelte, nldtt 
sieht und damm mit falschen Maßstäben arbeitet. Die Gegenwart wird 
Schiller hier jetzt wieder besser verstehen, weil die ent8dleidende Sehn· 
sucht unserer Tnge, die Selbstsimefheit in einer Welt des Geisll'S, bei Ihm 
vorgelebt !st wie bei keinem anderen. 

1-

Das wird unsere Aulgabe sein müssen, hinter die einzelnen Werke des 
Dichten und hinter die Geschidlle seines Lebensablaules zurü<kzugehen 

.auf den Mi.ttelpunkt im Wesen dieses Mensdlen, der- dann ein Doppeltet;: 
in sich zusammenfaßt; sein Urerlebnis der Weh und die Funktion, die die 
Kunst für ihn hat. Das eiDe ist von dem anderen nicht zu trennen, bel 
keinem Dlchl~r, besonders aber nicht bei lemande m. der sagen konnte: 
.das höchste aUer Kunstwerke ist die Veredlung des: Lebens selbst." _Alles, 
wftS der Dichter WlS geben kann, ist seine Inruviduaütiit." Wir werden WlS 

die Struktur dieser seiner Crunderlebnisse klar machen müssen, um dann 
aus ihr die struktur seiner Werke zu interpretieren. Dai! ist die letzte Auf· 
gabe aller Uteraturgeschichte nicht nur, sondern Aller geistesWissenschaft­
lichen Deutung überhaupt. 

Dabei ist nun aber gleich zu Beginn wichtig, daß man hier den Ausdruci 
~Erlebni9· rldlilg versteht. Gerode das Erlebnis bat man in Schillers Dich~ 
tung vemtißt. Selbst Diltheymeint in dem großen J:ragment, das er über ihn 
geschrieben hat*, ausdrücklim, daß für seine Dkhtung dM Erlebnis keine 
Rolle spielte. Damit ist dann aber doch nur das empirische Einzeierlebnis 
gemeint, diese zllfällige persönliche Begegnung. Die Uteraturhistc,riker haben 
leider nIeist nur an soldle 8exiehungen gedadlt, wenn sie dM Verhältnis 
von ErlebIlis und Dichtung aufsuchten. Minors SchilJerbiograprue wirkt (le 
mit ihrem zusammengetragenen Klatsch wie eine schJe<:bte Memoirenlitera­
tur.ln dem Sinne kommt man allerdings bei Schiller nkilt auf seine Kosten. 
Ob seine Lnuralieder von der Frau Hauptmann Vischer inspiriert !find oder 
von wem sonst, öder die heiden großen Monologe .Freigeisterei der leiden­
schaft' und .Resignation- von Charlotte von Kalb, das hat für das Werk ab­
solul nimts7.1) bcdeut(>n. Seine Geldn·öte, solIIr &eine pcrs"önlichen Freund; 
dahen - das ist alles nur KJeid.Seine Liebe zu Lotte von Lengefeld hatkei~ 

• VOft deuud"" Dkfltunl. und MUfIk. 1913. 
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einzigcs Uebesgedicht .aus ihm herausgeholt. Man braucht. .n\lf an Goethe 
zu denken, um sich den ganzen Uotersdlied klar zu madlen. Aber das 
gehört eben durchaus mit zu dem Typus dieflE't WeltsteUung, die sich nimt 
an die Gegenwart,. den schönen oder leidvollen Augenblick hlngibt, der 
ihr nur da bedeutungsvoll wird, ·wo er sich auf die letzten ,ildimen Auf­
gahen des Mensdlen bezieht. 

WIf, wenn wir hier von dem Verhältni' von Erlebnis lind Dimtung 
spredlen, so meinen wir also jene Urerlebnisee, die un~re Weltslellung 
bedingen. Aus ihhen ergibt sich dann Kunst und Philosophie. Auch die 
Philosophie I Gerade Schiller kann das deutlich machen. Die eine Punktion 
der PhiJosophie ist die Begründung, und wir ·wissen, wie er mit Kants 
Hilfe versumt hat, sim diese Begründung seiner Lebensform zu AAafIen, 
aber die inhaltlidle Voraussetzung ist eben doch sein herolsmer Kampf 
um die Welt, der ihm ihre wahre Wirklimkeit aufdt>ckt, jene entscheiden­
den Beziehungen, die in solchem Erlebnis aufgehen als diejenigen, die die 
Gestalt dieser Wirkl.mkeit bestimmen. Natürlich ist die empirische Unter­
lage soldlerUreriehnisse in biographi&dlen Einzelerlehnisscn gegeben ,Zwang 
und Befreiung, Kampf, Oberwindung. Hingabe In der Freundschaft usw., 
aber in ihnen wird ein aUaemeiner Sodwerhalt aufgefaSt als ihr elgent­
timer Sinn. ln der zuIilligen Mannigfaltigkeit der persönlichen Erfahrun­
gen, diesen leidenschafUImen Auseinandersetzungen, Niederlagen und 
Siegen, ihren SfißigkeUen und Bluerkciten, Geschenken, Bmtalitälpn wird 
die metaphysische Struktur des Lebens erfahren, arbeitet Rlan sie in sidl 
selber beraus, versteht, handelt und bildet aus ihr. Solange einem ein 
solmer metaphysischer Zug des Lebens weht aufgega.ngen ist, t'xistiert man 
wenig anders als dA! Tier; wo pr einem aufgegangen ist - mag er nuch 
noch so smlllerzUch sein, - bekommt das Dasein seine Form. lJberoll wo 
uns ein Dichter, ein Maler oder ein Musikf'r Wiriclim Il,ackt, vermag er 
das nur, weil uns aus 'seinem Weric diese metaphysische Gestalt der Welt 
unmiltelbarf'r lind reiner als im Erfahren des Alltags sichtbar wird. In diesem 
Sinn also sumen wir hinter Schillers Werk das Erlebnis, das metaphy­
sische Erlebnis, dös sein empirisches Erleben strukturiert, wie ihn selbst 
und seinen Ausdmck. 

Die weitere Einsicht ist nun aber, daß solche Ureriebnisse dCf Mensen­
heit sldl nicht in einen rationalen Zusammenhang· bringen lassen. Die 
Gesamtionn der Wirklichkeit in ihrer Einheit. ist IIns nicht d.urdts.idllig. 
Es sind Immer nur Teilerfahruogen, die (Ins in diesen Erlebnissen auf­
geben, z. B. die Unabhängigkeit des moralischen Menschen von seiner 
physisdIen existenz, oder die Abhängigkeit des Geistes von dieser Physis, 
die Eloheit des Lebens in der Ut"be, oder die Dualität, die audl zwischen 
Mensdl und Mensch, zwischen Mensm und Golf imm~r nodl Trennun­
gen IIchaHt , jede dieser Erfahrungen driict.1 einen allgemeinen Zug des 
Lebens 8US, aber wir vermögen ihre Inhaile nie in einen widersprurns­
freien If'bendigen 9der gar nationalen Zusammenhang zu bt>kommen. Es 
wäre nur denkbar, daß wir einer unübersehbaren Fülle solmer Urerleb-
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nisse gegenüber stünden. In Wahrheit ist ihre Anzahl aber begrenzt, und 
die Geschidlte zeigt unI im Wesentlichen o.ur drei solcher Grundstellun­
gen des Menschen: wir nennen sie mit Oihhey objektiver Idealismus, 
Naturalismus und ldealismus der Freiheit. Anders Imsgedrüdct, die meta­
physisdlen Erlebnisse der 7..ahllosen Menschen auf dk>ser weiten Welt in 
jhrer scheinba ren Fülle besitzen eioe Zusammengehörigkeit, die letztlim immer 
auf eine begrenzte An7.ahl von drei typisd!en Möglidlkeiten zurüdt$e­
fQhrt w~rde.n kann, Möglichkeiten, wie der MensdJ. d~n sebtigen Gehalt 
seines Lebens in der Welt gestellt weiß, ob er einsam aber frei elner toten 
Nalur gegenübersteht. oder ob er auch nur ein Phänomen dieser Nah~r­
gesetzlfdlkeit, oder ob diese WeJt, Geist von seinem Gelst, ein einheitlich 
lebendiges Glmzes !sLm unserem e.mpitisdlen Leben bewegen wir uns naiv 
in d~r Mannigfaltigkeit dieser Möglichkeiten. Sobald wir aber handeln, bil­
den, eine eigene feste persönUrne Gestalt gewinnen wollen, da gründen 
wir \Inser Dasein auf ~jne von ihnen, deren Wahrheit uns im Erlebnis 
aufgegangen und gewiß geworden Ist. Der, große smaffende Mensch zeigt 
dann seine Größe 'vor allem In der kühnen, lruddbaren Konsequenz, der 
konstruktiven Energie, mil der er die erkanr;lte Wahrheit 10 seineIlt Werk 
durdl alle Widerstände des Lebens hintlurchführt und damit über 5ich und 
sewen AJItag hinauswächst. So sdlllfft er lIE'inen Stil. Stil Ist von hier aus 
gesehen nichts anderes als die durchgeführte Form der Weltstellung in 
seinem Werk, das die metaphysische Fonn, den Sill der Welt zu reprä­
sentieren vermag, weil sein Urheber diesen sm der Welt in seiner eigenen 
Wirklichkeit erfahren hat 

IndlcsemSion nun nennen wir Sd1Uler den Dichterdes Idealismus der Frei· 
heil. ~Sein Wesen ist die Größe, die in der Unterwerfung der WirkJichkeit 
unter ein Ideelles enthalten ist", mit der er sein Leben führte und die seine 
KUTlst bestimmte. Dit>5e' Fonn seines Lebens, Sinn und Mittel seiner Kunsl 
und die philosophische Begründung dieses seines Lebens und seiner Kunst 
aus diesem letzten metaphysischen Wesen seiner Person zu verstehen -
d811 ist die Aufgabe I Es gibl donn manche andere Kunst neben ihm und 
andere }listhetik, ober es hat keinen Sinn mehr. smWers KIIOSt und As­
thetik von solcher fremden WeltsteUung aus an~ugreifen , er kann dann nur 
noch mit dgenem Maß und dem Maß seiner Wellslellung gemessen werden. 
'Das wür.schillers eigenste Einsicht in seiner Auseinandersetzung mit Goethe. 

2. 

Romoin RoUand hul .dem Ma~erill lism.us der Zeit ohne Größe", delli 
.niederträchligen Egoislllus·. lIn dem unsere Welt zugnmde gehe. einen 
Krejs von H~lden ~ntgege.nllteU(>n w,oUe.n und hai in diesem Sinn seineo 
Beethoven und seinen MichelllongeJo geschrieben. Sdtiller gehört mit in 
dfcst>n Kreis. ~e[ wu61t>. wie Helden .zumute War· und er ist die größte he. 
roisch-sittliche Persönlichkt>it seiner Zeit gewesen. Wenn wir sein Crund~r­
lebnis mit zwei Sälzen bezeirnnen wDllen, so war es die rüclikale Gewi.ßhett 
von ein~m höherelll.eben gegenüber dem g~meineD Dasein und daß ied.er 

8 



Wert des Daseins nur in dieser Distanz gegeben ist, DlJthey drüdct du ei.n­
mal 80 aw, • Wenn das Gemeinsame aw der Sinnlidlkeit, den eigenen In· 
teressen, aus der Verwiddung in die Interessen anderer Personen entspringt, 
so muß dieses am meisten an ihm in den Tagen seiner Vollendung hervor­
,getreten sein, daß dies aUN tief unter Ihm lag, ja überhaupt für ihn nicht da 
war, Er lebte immer in den größten Gegenständen und Ideen, als ob dies 
die einzige Luft sei, In der er atmen könne", Wie das berühtnte Wort 
Goethes lm Epilog zur Glod;;e sagt, 

Denn hinter ihm Im wesenlosen Scheine 
lag was uns alle bändigt, das Gemeine, 

Oder ähnlich Wilhelm v. Humboldt in der einleitung zu dem Briefwechsel , 
_man kann von ihm mit WahJheit sagen, d .. ß was auch nur von feme an 
das Gemeine, 8Clbst an das Gewöhnliche grenzte, Ihn niemals benlhne," 

Unbedingte geistige Größe, das war der Eindrud:, den er zu allen Zeiten 
machte, nlmt bloß der dichterisd'len CeniaUtäL SdlOn sein Jugendfreund 
ScharfeD91ein meinte, wenn er nicht Dichter geworden wäre, S(J wäre er ein 
großet' Mann i~n aktiven Leben geworden, Und WilheLn v, Humholdt spricht 
\'on der Höhe, in der er sich über jeder einzelnen Bestrebung in ihm, leihst 
über seinem Didllerberuf befunden habe, .er ist nicht Freiheit bloß, sondern 
ganz eigentlich UhermachtO, Und diese geistige Größe war getragen von 
einem Willen, der alle Hemmungen dea täglichen Leben;, die den Mensdlen' 
schwach machen, seine kleinen Freuden wie seine kJeinen 8edrü<kungen, 
mühelos und wie von Natur unterwarf. Aus dem eigenen Sein heraus ist 
ihm .der Mensm das Wesen, weldu~1l will", .DecWille macht den Menschen 
groß und klein·, Wo er hinkam, verbreitete er Aktivität und Anspannung, 
letzte Ziele, machte eIDen Plan, ordnete, riß hinauf, Coethe meinte . "Alle 
amt Tage war er ein anderer und ein vollendeterero, Und unbegreifUm die 
Energie, mjt der der todkranke Merudt in "unlerbrochenem wUlensgewal­
tigern Schaffen bis zum letzten Atemzuge" Werk auf W('I'k hinstellte, nicht 
rechnerisch virtu08enhaft, wie Goethe ihm einmal riet, um dem deutschen 
Volk ein Theater zu smatfen - SchiJIer antwonele, daß er nur mH Innigkeit 
dichten könne, und daß jeder neue Stoff seine npul' Foml brauche - son­
dern eben mit einer .gerllde bei DIchtern seltenen Konzentrationsfähigkeit 
e inefl großarfigen Willens, der immer seiner Herr war, 

Von Beginn an bekommt jede Freundschaft für ihn den Sinn, das eigene 
Wesen in ihr zu entwickeln, wie er einmal an Körner schreibt, osich wech­
selweise fortzureißen zum 'Ziele - sim. zu mahnen und aufzuraffen einer 
den andern - und nicht stille zu halten bis an die Grenze, SO die mensch­
lichen Größen enden·, So ist ihm das Leben ein Kampf um das Ziel der 
Größe, der eigene Körper und das persönliche Dasein nur Material großen 
Wirkens, der gegenwärtige Moment immer ungenügend, die Zukunft der 
Vollendung die eigentliche wahre Wirklichkeit. Und was nicht IIn diesem 
WaUen teilnimmt, genießen. &im ausleben, das ist fudenrest, ist das Gemei­
ne, da •• klanglOll zum Orkus hinabgeht", wie ihm umgekehrt alles Glüd; in 
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solmer Tätigkeit Uegt, in .der 8esmäftigung, die nie erruanet~. indem 
SdWler diese Größe in leden, EnlSdtluß lmd jedes Verhällnifllegte, bekam 
jedes Wod von ihm den OUlralder des Adels, des Ungemeinen. Am dra· 
matischsten hat dIese ursprungUcheNoblesse scinCfj Wesens Goethe einmal 
Edtermann gegenüber ausgedrüdct, wenn er von ihm angesimts der Kritik 
der Rorri"antiker sagte, .Ia, wenn Schiller /lich die Nägel beschnitt, war el 
gröBer als di* Herren' . 

Die Wahrheit einer Dimtung lebt inuner davon,.daB der Dich.ter zugleich 
ist, was er gestaltet. Oie meisten Bilder von ihm und die ersten gefälsmten 
Biographien, von der Darstellung seiner Schwägerin Karoline gele:itet. haben 
ihn als den weichen Idealisten gesdlildert. und von hier 8U5 ist ibm im Be­
wußtsein des Volkes ein Zug von TrÄumerei und Sdlwännerei geblieben. 
Nichts falscher eh du bei diesem Menschen, der von Jugend auf. im Kampf(> 
um seine Freiheit steht und nid\t bloß moralische Ideen in d ie Welt setzen 
will, sondern wirken, der nam .Größe, Hervorragung. Einßuß auf die Welt 
und Unsterblidlkeit des Namens' strebte (2:8. 8. 87 an Huberl, und der do­
raD denken mochte, in Paris oder Berlin an leitender SteUe zu 5tehen. Nur 
ein praktisch sehr kluger Mensch konnte sein Leben so zusammenbringen, 
wie dieser heiße Jüngling, der mit seiner F1umt von Stu1tgart aus aUen bür­
gerlimen Verhältnissen geworfen war, immer in Angst vor der Verfolgung. 
des Herzogs lebte und darum überall Verdamt erregte, mit Schulden über­
lastet, die unaufhörüm an ihm nagten, ohne Beziehungen, ganz auf seine 
Sduifl5tellerei angewiesen. Er wollte damals seinen ärztlidleD ßeru{ fort ­
setzen, Jurisprudenz studieren, Philosophie als Professor lehren - lauter 
desparate Mitfel - und dann hat er slm dom in der Zeit von 1783 - 1789 
kraft seiner Klugheit und Energie eine Lage geschaHen. die seinen Bedürf­
nissen entsprach. hatte /11m mit einer Braut aus adeligem Hause verbunden, 
besaß das Interesse der ganzen Nation, stand an der Spitze der ang('§chen. 
Slen deutschen Zeitschrift und trat in den K.rei5 der ersten gei5tlgen Personen 
Deutschlands.lmponierend ist in den Briefen an Kömer, wie er genau weiß, 
was er von jedem will, c['8taunJjdl sein sdmell treffendes Urteil, ein ganz 
überlegener Mensm, auch Wieland und Herder gegenüber, oie regiert und 
benutzt, sondern Immer den anderen !Ur seine Bildung nutzend. Nur dem 
einen, Goethe, gegenüber zuerst rumt ganz frei und ohne Neid, aber aann 
schnell gerade an ihm die tief.ste Lösung seiner eigenen Beremtigung her­
ausarbeitend. Und der erste Brief an ihn, in dem er .die Summe seiner Bxi­
stenz zieht" königlim, von gleich zu gleich. Diese ursprüngliche Gelste!l­
größe und das aus ihr stammende freie Selbstgefühl und adlige Wesen mamte 
Ihn smon in der Aka.demie unbefangen gegen &einen Herzog. Seine Lebe~ 
fonnen, das was man damals • Welt" naonte, fiel Goethe sofort auf. er 
wußte 5ich in Weimar zu benehmen. Er besaß von Haus aus jene merkwür­
dige Vornehmheit des· Tons, die einem in Don Carlos oder im Geisterseher 
immer wieder überrascbt. wenn man an die äußere lAge dieses jungen Men­
schen denkt. Woher wußte er, wie Fürsten zumute ist. und wie sie reden 1 -
oder reden soUtenl 
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Aber aus den Lebenserfahrungen seines Schicksals konnte ihm das Da­
St'jn niml wie Goelhe als ein ruhiges Wadtstum erscheinen, sondern für ihn 
verlief es in gewaltsamen Krisen mit ungeheuren Spannungen, als drama­
ttsdler Kampf mit Siegen und Unterliegen, in den großen Willensgegen­
sÄtzen von HemdLaft und KnedJtschafi, Freiheit und Sklaverei, wo gehan­
delI Werden muß und sehr viel gearbeitet. _Von der Wiege meines Geistes 
on bis letzt, da ich dieses schreibe, habe im mit dem S9tickStlI gekämpft-. 

SchlicSUch noch ein Letztes. Wie dieser ideale mämtige Wille in die 
Welt trin, ist ihm sofort deu1lidl, daß Ihm diese Welt nicht entgegenkommt. 
sondt>rn dnß er sich Immer wieder an ihr bridlt, und so geht sein Idealismus. 
die Uberzeugung von der Gewißheit ('ines höheren Daseins zusammen mit 
einem liefen Pessimismus in der Beurteilung der gegebenen Wirklichkeit 
Der Idea];smus der Freiheit zeigt diese Verbindung mit einem eigentümlim 
realistischen PessunililTlus gegenüber der elJlpirisdlen Weh und den Men­
-schen häufig, so im Christentum, 50 bei Descartes oder auch bei Kanl, dem 
der Mensdl aus krummen Holz gt>Schnitzl war. Te höher das Mensmentum 
~hen wird, uroso verächtlicher erscheinen die Menschen, wie sie 50 her­
um1aufen. Bei Schiller äuSerl sich dieser Gegensat.t in der leidenschaftlidl.· 
sten Weise, aus ihm nimmt er die großen Konzeptionen seiner Gedidl.le 
Lmd seiner philosophlsdLen Gespräche .• GIÜhend für die (dee der Mensch­
heit, glitig und menschlidt gegen dt'n einzelnen Menschen, und gleimgül. 
Hg gegen das ganze Geichledtt, wie es wi(ldich vorhanden ist - das 
ist mein Wahlspruch- . Er wird ringen müssen, sich die Wahrheit der 
geistigen Welt zu begründen - dS5wird der Sinn seiner AWlCinandersctzung 
mit Kant - er wird ringen, diesen Gegensatz im einzelnen Men· 
smen atmuheben - und die Kunst wird ihm dafür die entscheidende 
Funktion bekommen, aber er wird nicht, wie der Pantheismus neben ihm, den 
Gegensatz von Freiheit und NOlwendigkeit, Wollen und Schicksal versöh­
nen, harmonisieren, sondern bis zuletzt bleibt ihm das schneidende Bewußt­
sein von der frogischen Existenz des höheren ~bens in dieser Welt, in der 
das Schöne stirbt, das Vollkommene vergeht, wo PatroldCli fälll und Ther· 
sites heimkehrt, wo man den Augenblick packen muß, und Wo schließüch 
nur die freie Erhabenheit des Willen! vor dem SchidtsaJ rettet, das keine 
sinnvolle Beziehung zu den höhert'n Werten des Daseins hat. Es gibt am 
Ende keinen anderen fCliten Punkt in der Welt. als den souveränen Willen, 
der seiner selbst gewiß ist, unbekümmert, welmen Erfolg er in dieser Wirk­
Iidlkeit hahen mag. In dieser Simerheit der Uberzeugung, ohne einen reli­
giösen Unterbau, ist er neben Lesslng der erste modeme Mensch, und. im 
Bewußtsein dieser einsamen, promelheisdJen. SteUung des Willens in der 
Welt, der erste tragische Mensch In der neueren Zeil. 

Von hier aus bekommen seine Helden die Fiihi~keit, das I.eben hinzu~ 
werfen. weil sJe 'wissen, uaß das Leben uer Güter hödl8tes nimt ist. Von 
hier aus entsteht ihm die Iragisroe Krafl, dos Sdlidtsal in seiner zerstö­
renden Notwendigkeit erharmungslos, ohne Theodi7-Ce abrollen zu Illssen, 
lugend und Schönheit zu opfern, jene sonderbare Grausamkeit, die Goethe 
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so fremd war, die Sd1merzen und Angst nimf'smeut, sondern aufsucht und. 
in ihrer ganzen nadcten und ersmüttemden Wirldi~eit bis ZUlU Außer­
sten zeigt . • F.;.lterer, Schinder· rief ihm der Bumhiindler Sdlwan bej dt>r 
Vorlesung der Luise MiUerin zu: Kuno Fischer sagte einmal , Goethe glaubfe 
niml an die Notwendigkeit des Tragisdlen und damm habe er keine 
Tragödie gedidltet, während Schiller an sie glaubte. Goethe se1bst meinte, 
er könne das Sdueiben einer neuen Tragödie nicht mehr ertragen. Ln 
Wahrheit fehlte ihm rene Möglichkeit der Erhobenheit, die gerade im 
Untergang erst sim zu beweisen vermag Wld aufrue Sdliller überall senk­
red.! losging, weil er die Angst des lrdischen nicht kannte, und so den 
~ensa!z &Umte, wo· Goethe krall seiner Lebensstellung die harmonische 
Auflösung verla ngte. Kuno Fischer erinnert an StelJa : . nirots charakte­
ristismer als diese Umgestaltung zerstörter, schuldbeladener Lebensver­
Itältnisse in eine glüddid.e Doppelehe.· 

Aus den d~ei Grundzügen von Schillers Urerlebnis, der Distanz des 
höh('ren Lebens gegenüPer dPm Gemeinen, der Wertung der Aktivitill 
und der tragischen Stellung dieses höheren Lebens in dieser Weh, ergeben 
·sieb die drei fundamentalen typismen Eigeruduuien von Schillers Dldllung: 
das Erhabene, die Will!!'nsspannung und das Tragische. 'In einem wun­
derbaren Bilde hat er selbst das einmal im Jahre 1785 in einem Brief an 
Huber so ausgedriidct , Das Knabenjahr seines Geistes sei jetzt aus. Die 
Begeisterung und die ätherisdle Krall, sich in eine große Entschließun&. 
entzünden zu können, sei zu loben, sie gehöre zu dem besseren Mann, 
aber sie vollende ihn nil:nt. .Enlhwiasmus ist der kühne, kTäftge Stoß, der 
die KU$el in die Luft wirft, aber derjenige WeBe la ein Tor, der von die~ 
ser Kugel erwarten wQllte, daß sie ewig in dieser Richtung und ewig mit 
dieser Gesdtwinmgkeit auslaufen sollte. Die Kugel mamt einen Bogen, 
denn ihre Gewalt bricht sich in der Luft.' Er sieht _das Schicksal aller 
menschlichen Pläne g1eich!Wn in einem Symbol darin angedeutet. Alle 
steigen und zielen nach dem Zenith empor, wie die Rakete, aber alle 
beschreiben- diesen Bogen und fallen rüc:kwärts zu der mülledimen Erde. 
Doch auch dieser Bogen ist ja sO schöni!!" So will er sich p.be"r das 
menschliche Schicksal seiner übermenschlidum Erwartungen trösten. _Mache 
dich auf den Bogen gefaßt- ruft er dem freunde 'Zu. Aber im gleich!!'n 
Satze heißt es dann doch edlt Sdüllerisch , Wenigstens woUen wir Arm 
in Arm bis vor die FaUtüre der Sterblichkeit dringen, wo die Linien 7.Wl­
schen Mensmen und Geistern gezogen aind. Enthusiasmus bleibe stets 
unsere erste treibende Gewalt. Unsere Kugel 6011 wenigstens so kräftig von 
der Hand emporiUegen, daß: 'der Bogen in d('n Wolken verschwinden. 
und ihr Rüdc-fall kllum mehr 'gesJaubt werden "SoU.' Das sind dieselben 
Töne, die Posa dlton gegen Don Carlos anschlägt. 

J . 

Die Verbindung dieser Züge und die Lebensstellung, in der sie grun-. 
den, wäre zu jeder Zeil möglim gewesen, wie sie denn audl in Aismy-
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108. oder Mic:belaDgelo don da waren. Aber indem sim die&e alcti\!e 
I!nergie in einer Zeit findet, wo jhr und der gleim lebendt"ß. Jugend alle 
Betätigung nadl außcn ahgesdmitten ist. entsteht aus d ieser' historischen 
Stdlung ein ganz Besonderes. Diese ganze Bnergie des Willens und die 
.Arbeit rirntet sirn frü h auf die innere Gestaltung und Bildung der eige­
nen Existenz, auf die Hero.usameitung ein (!8 böharen Menschentums in 
ihm selber, auf Reinigung, Läuterung des Individuums zur qbjektiviti t e ine r 
idealen Menschlichkeit, aw das, was lI1an dalJlals J lumanitit nannte. Wie 
WillleIm von lii.llrlloldl es ausdrüd..1e , • Veredhmg des einzelnen, der 
Nation und der Menschlidlkeil, weld}(~ dom der ei nzige Zweck allen Er­
gründens der Natur und des Menschen und des erklärbaren Zusammen­
hanges bcider sein kann 1- Diese Bewegung der ganzen Generation wird 
von Schiller am gewaltigsten, 7jelbewußt~ten angepackt. VonseincrNatur 
her war Ihm das sidler nicht leichter gemadlt als den Bürger, Lenz und 
Klinger. Sie bekommt ihren el1lten dichterischt"1} Ausdruck im Don Carloa, 
ihren ersten kritsdlen Ausdrudt in der Rezension ü!Jer Bürger. Sie führte 
ihJl zur GemeinsdlOft mit Coethe, er trifft .sidl mit ihm in der AIbeit an' 
einer ne1Jen geistii!:en de1Jtsdlen Kultur. 

Aber nun trennt Ihn von Goethe wieder, daß er die eigentümtJme Be-· 
we~ng, die jene n über Homaßl\ und Herder, über retJgiöse Mystik, irra­
tionalismus, VolksUcd, Hingabe an das individuelle Leben führte, niemals 
kenneJl gelernt hai, sondern daß er trotz manmen Gegensatzes gegen die 
Aufklärung, ähnlidl wie Krud und im Anschluß an ihn, die Aufklärung 
volle ndet. Er nimmt seine i>ersönUdlc Kraft allS dem Zusammenhong mit 
der Arbeit an Ideen. Das höhere Lehen verwirklicht sich ihm platonisch 
nur in der Sphäre der unpel1lönlichen Idealität. Huruboldtsagtel • Was Jedem 
Beobedlter an Smiller am meistt"n ws charakteristisdl auffo.Uen mußte, 
war, daß in einem böheren und prägnaoteren Sino als vielleicht je bei 
einem anderen der Gedanke das Element seines I..ebens war: Hr fand die 
Erweiterung S<'iner Person nur in der Aufnahme eines über die Penwn 
hill/:lUlIreidlt'oden objektiven Idealgehaltes .• Nur der groBe Gegenstand ver­
mag den tiefen Grund der Menschheit au.fzuregen·~ Oder anders aUllge­
drüci.t, Jedes Erlebni.'1 bekam für ihn erst seinen Gehalt, wenn es ihm gelang 
von ihm aus durdlzusloßen zu seiner id"alen Bedeutung, seiner Beziehung 
zu den groSen Gedanken der Menschheit. Das gibt seiner PoesIe jenen 
Zug von Bildungsdidltung, der sie nidll bloß von der Shakespeares, sönde rn 
4udl von der Goethes so unlersdleidet, Illllrnte ihn zum .Dimter des Ideals" 
- nicht. wegen der Reflexion, die sie e nthält, &udl nldll wegen des äuße­
ren BildungsoPJNl.rjI.ICS, de{ griechisdlen Mythologie - das.i~t plles llur ä uSer­
lieh -, sondern wegen dieser inneren Spannung auf ein höheres geistiges 
Menschentum, das sich in der Sphäre der unpcrsönlimen, objektiven Idea­
litit verwirkUcht. Nicht persönlime innet'"e Kämpfe, sondern die Gegensätze 
des geistig-gesdlldltlichen Lehens ringen in diE'Sef" Seele, deren tiehter der 
zwismen Ideal und I..eben· ist. Das ergibt die eigentümliche innere Form 
seiner Lyrik, we !\im von der Goethes so untersdleidet und die eben 



.Gedankenlyrik· ist. wie seines Drames, das von Beginn an Ideendrlmlll ist, 
wo hinter den dramatisChen Gegensätzen der Mensmen und ihrer Schidc~ 
sa1e die Ideen sichtbar werden, die sie reprä&e.ntleren~ und um deren Drama, 
Bewegung. Kampf und Sieg es sich etaentUch handelt. Da Ist nJehlS von 
individueUer Charakterpsycbologie, der Mensch ist immer nur von der ei~ 
nen Seite gesehen, ~ie er zu diesen geistigen Gegensätzen steht. Du 1ndi~ 
viduelle Erlebnis bekommt von hier aus seine Bedeutung. Es braucht Burn 
kaum Motivierungen, denn die sitilidle Entscheidung ist immer jenseits 
leder psychologischen Begründung. 

Von hier aus entstand ihm oum der Zwang, in langen Jahren schwerer 
Arbeit seinen Weg durch die Philosophie zu ' nehmen" um sich die Funk­
tion seiner Kunst und das Hedlt seiner Arbeit nicht bloß zu sichem, sou­
dem, um sich überhaupt die Wahrhclt und Bestimmtheit seiner Gedanken 
zu holen, ohne die ihm der Enthuaiasrnus und die Bmpilndung für seine 
Cedimte nidlt kam. Denn der Mensm, der sejn Lebensgefühl aus der 
Beziehung zu der ged,ankliehen Welt gewinnt, wird die hödJste Rührung 
immer nur aus vollendeter Klarheit gewinnen - Leuing und richte haben 
das damals mit ganz ähnlichen Worten ausgesprochen -, solange sie un­
simer sind, fehlt ibnl'n der Aulscbwung. Diese Epoche des Ringens um 
gedankJime Klarheit und Schärfe ist also in dem Aufbau seiner poetischen 
Existenz notwendig. sie ist kein Umweg oder g81 Irrtum Sd.illers gewesen, 
sondern !1er Weg, <kr ihm, narodem er einmal die naive Sicherheit des 
jungen Menschen verloren hatte, allein blieb, um sidl (lie Kraf~ der Dich­
tung wieder zu erringen. Wie er denn aueh von dem Moment on, wo ihm 
mit Kanls Hilfe der Durrobruro zur Gewißheit seiner Oberzeugung gelun. 
gen war, die philosophische Arbeit fast undankbar fallen ließ, um &im nun 
ohne Hemmung der dichterisd,en GestaltUng hinzugeben. Sr hat diese 
Notwendigkeit später manchmal IilClbst nlmt mehr rcWt erkannt, weil er 
nur sah, was er dabei verloren hatte. 

Von hier ous ergibt sldl dann aud, das sehr eiruadte Smewa seiner 
Entwicklung. Wenn er mit den Räubern und der Anthologie ejnsetzt, 1781, 
22 lahre alt, ist 8E'ine Kunst sofort in ihrer Eigenart da. Aber wie e[ mit 
der Unklarheit und der Widersprfidilichkeit seiner Gedanken ringt. einer 
Verworrenheit, ja UnreinUdlkeit, die in Skeptizismus und lunerer Unsicher­
heit endet, womit zugleich die Produktivität versinkt - muß er arbeiten, 
bis er im historischen uod philosophischen Bewußtsein zur Herrschaft über 
seine Gedanken gekommen ist. Sobald er diese Herrschaft, die zugleich 
eine innere Läuterung für ihn bedeutet. errungen hat, besitzt er auch den 
neuen Stil seiner Kunst, der auf das Allgemeine und Notwendige gerich. 
tet ist. Es Ist der AugenbUdt, wo er sich mit Goethe vl'reinigt. 

So ergeben sich die drel Perioden seiner Entwicklung. wie sie im Grunde 
Körner schon feststellte, als- er die Schillerache Lyrik In den drei Perioden 
anordeten, 



Die Gruppenpädagogik und ihre Anwendung 
im Strafvollzug 

Von Hmnlne Rasch.Bauer. WlesbadM 

Seit m,n nach Beendigung des zweiten Weltkrieges begann, sich wieder 
auf Wert und Würde des Individuums zu besinnen, haben zwei Begriffe 
mit zunehmender l-Iäu6gkeit Eingang In unsere Sprache gefunden , Das 
Wort von den zwtsmeomensdllichen oder mitmcnsdJUchen Beziehungen 
und der Ausdruck, Gruppenpiidagogik oder Gruppentherapie. Wie es aber 
häufig geht. wen.n etwas .Mode" wird, so ist es auch hier gegangen. daß 
heide Begri1fe, die im Grunde untrennbar zusammengehören. von vielen 
als gängige Miinze verwendet werden, während nur wenige sich der Mühe 
unterzogen, in emsler Arbeit sich das anzueignen, was diese VOlllteUungen 
ursprünglich beinhalten. 

Die Vielzahl von .MiSvetlItindnisscn· über das, was Gruppenpädogogik 
ist, läßt es notwendig erscheinen, daß. bevor auf die Anwendungsmög­
Iichkcileo der gruppenpiidagogisdlen und ~therapeulisdten Prinzipien Ul):d 
Methoden im Strafvollzug eingegangen werden kann, wenigstens die wich­
tigsten Grundlagen aDer gruppenpädagogisdlen Arbeit dargestellt werden. 
Dies kann im Rahmen eines Zeltsdu1f1enbeitrags nur in sehr gedrängter 
Form geschehen. Es muß deshalb an dieser Stelle darauf hlngewi~n 
werden, daß es nicht Sinn der vorliegenden Ausführungen sein kann, 
Grundlage für das .Erlemen· dieser Arbeitsweise zu sein. Dafür bedarf 
es einer sehr eingehenden Beschäftigung mit der einschlägigen Uteratur l
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und der Teilnahme an entsprcrocnd,m Pachkursen. Aufgabe unserer Dar­
stellung kann es ledigUch sein 

8) das Interesse an den Möglidlkeiren der Anwendung der Gruppen­
pädagogik Im Rahmen des Strafvollzuges zu wecken, 

b) zu einer Klärung der Vorstellungen über das Wesen der Gruppen­
pädagogik - und vor allem der für den Strafvollzug eigentlidJ aus­
schließlich in Frage kommenden th<.>rapcuUsq1 0I1entierten Crup~n­
pädagogik - beizutragen und 

cl die wimtipteo Vomussetzungen für die Durchfühnmg derartiger Be­
mühungen im Strafvollzug zu schildern. 

A. Elnfiihrung in cUe Gruppenpädagogik 

I. Die widdigslen Ansmatlungtn, Ein8/mlen, elhlsm,n Ma,&tiib, und 
VorsuUungm thr Crupp,npiidagogilt. 

Die Cruppenpödagogi.k ist mehr als eine Method" sie ist, wenn man 
"ei einlochend 80 sagen darf,die natürliche und DotwendigeKonsequenzeiner 
demokratischen Grundhaltung. geren oberstes Cesetz der Clllube an und 



die Adltung vor d~ Würde des Individuums darstellt Au~ dieser Gnmd­
haltung ergeben sim aUe pädftgogisdlen' Forderungen . Auf dieser Gnmd­
haJtung beruhten und beruhen auen alle Bemühungen, durch wissen­
schaßIicbe Unlersudmngen und syslematisme 8eobllmtungen herauszu­
finden, dllllh weldle pidagogisdleo Maßnohmen und VerhaJtungsweisen 
daS' Individuum Ihier der sich enlfallen'de Ein .. .elmenscbl zur bestmögUdlen 
Verwirklichung seiner P(!ßölJllc:hkeit gelangen und 90 zugleich zum best­
möglichen Glied der mensdtlidlen GenieinsdlCi(t heranreifen kann. 

Die Gruppeopödagogik umfaßt also alles, wt\S bisher an wissensdudl­
lichen Brkenntnissen und praktJsdlen Erfahrungen gesammelt werden 
konnte. Sie geht dementspredlend aus von der FragE': Wie .entwickelt· 
slm uer Mensch vom hilflosE'n Säugling bis zum reifen lind vollverani­
wortlidten Erwamsenen? Weldle Ccie1zmäSigkeiten ergeben sich, wenn 
man die Entwicklung möglldlst vieler und möglidlsl ve1'lldliedenartiger 
Menschen beobachtet und verglcidltl Welche Rolle spielt die Veranlagung, 
welme die- Umweltl Welche Umwellel nflüsse begünstigen die Entwicklung 
dE'S Einzelnen zu einer möglichst ,gesund"n· Persönlichkeit, welche wirken 
sich hemmend oder negaHv aus? Wie kann der als Erzieher Tällge die 
Umwelteinflüsse nützen ouer verändern? Welche Rolle spielt seine eigene 
Persönlkt.keil als .Glied der Umwelt· ? Wie beeinfl uBt jt'd"r Einzelne die 
ihn umgehende Umwelt lind wie verläufi die gegenseitige Bl.'t'in11ussung 
der Menschen 1 Wie entsteht dl'f" Slatus des Einzclnen 'In der Gemeln~ 
schaft, wie läßt er.sich verändern 1 

Uber diE'Se fragen, bei denen von Einzelnen ousgeg8J1gen wird, hinaus 
besdläftlgt sich die- Cruppenpädogogik mit den Problemen der Ro.tstehung 
VOll Gemeinschaft"ll, mit den Elementen, die 3 U9 einer Mehr.:ahl von 
Einzelnen ei ne Gruppe werden lassen, mit den Wandlungen, die diese 
.Bindungselemente' Im Verlauf einer längeren Existen7. der Gruppe uurch· 
machen, mit der inn('(cn Struktur bestimmter Gnlppen, mit dt"n Problemen 
der spontanen (tl. h. nicht wiUentlichvon außen gesetzten) Autorität, die einzel ~ 
ne Mitglieder oderUntergTuppen in e iner Gemeinschafl besil7.en.Nicht zuletzt 
geht es aum wu die Frage. wie der Inhalt des Gruppenlebens sich auf 
Vemallen und Entwicklung der Mitglieder auswirkt. 

Die Aufgabe rlc-s Groppenpädagogen besteht zunödlst darin. sich -
und zwa r auf Gnlnu der bisher vorhandenen wissenschnfilidlen Einsichten 
und mittels der als relati v zuverlässig erkannlt .. HilfsmiUel- "in möglichst klares 
Bild von jedem einzelnen MItglied seiner Gruppe und den erwiihnten Voraus­
setzungen in der Gruppe als einem ganz.en zu madten. Au/grund die8t'll 
Bildes muß er dann entscheiden, welme methodischen. Wege er eiosdllogen 
kanD, um die Entwicklung jedes Einzeloen lind ull(>r gemC'inSOJn in d"r 
beslmögUch"n Weise zu fördern. Heide Aufgaben lassen sidl selbstver, 
ständlich nur theoretisdl ltennen, da. die pädagogisdle Arbeit mit einer 
Gruppe einen Vorgang darsteUt, bei dem aJles ,ständig im Pluß isl, d . h., 
daß der Gruppenpödagoge nie mit der .Gruppe VOll SC$tern· arbeilen 
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darf und 'SielS die . Gruppe von heule- sehen und in ihr die von morgen 
erkennen muß, Genauso wenig darf er den Hans oder Prilz von gestern 
ansprea.en. Er muS vielmehr den Hans von heute erkennen, unter dessen 
äußerer Hülle bereits der HIIRs von morgen wämst. 

Zum leichteren Verständnis dafür, wie lolches Arbeiten in der· Praxi9 
aussieht, seien nlidlslehend einige wid\tige methodisdle Grundsätze er­
läutert, die aber lediglich als Beslliel verstandeo werden soUlen und deren 
Anwendung ohne ein gründliches Wissen um die angedeuteten kompli­
zierten Zusammenhänge fruchtlos bleiJx.n muß. 

U. Allgemeine Voraussenungen für die Anw"ndung grupp"npädagogist:hu 
Prinzip;"n. 

Bei diesen Voraussetzungen untencheiden wir 

al die VOr8llSSetzußgen, die in der Gruppe vorhanden sein oder 
gcsdlaffeo werden müssen, und 

bl die Vnraussetzungen, die der Leiter mitbringen muß . 

• 1 
Welche Voraussetzungen mü'uen in der Gruppe gegeben sein? 

1.) Sie muß aus einer übersdloubaren Anzahl von Mitgliedern 
bestehen, 

.1., Oll' Mitglieder müssen sid\ in cinigemloBcn regelmäßigen Ab­
Sländen treffen. 

3J Das Zusammensein darf nidlt durdl unverrückbare, von außen 
gesetzte Verhaltensweisen noch Inhalt und Tempo so festge­
legf sein, daß für den einzelnen keine MögJichkeit der persön­
lichen Entfaltung bleibt. 

bJ 
Welche Voraussetzungen muß der Cruppenpädagoge mitbringen? 

LI Er muß die im ersten Tldl unserer Darstellung aulgefübrten 
Ansdl8uungen bejahen. 

ZJ Er muß gtÜndIime Kenntnisse auf entwicklungs- und tiefen· 
psydmlogismem Gebiet und auf dem Gebiet der Kontakt­
entwiddung besitzen. 

3.1 Er muß die in einer Gruppe wirksamen Kräfte erkennen und 
pädagogisdl zu nützen verslehen, 

4J Er muß seinen eigenen _Ort- Im Bczlehungsfeld der Gruppe 
erkennen und in der l.agt' sein, die-se Beziehung unler dem 
Gesichtspunkt der von ihm '/,u gebenden Entwicklungshilfe zu 
.regulieren· . 

5') Er muß die Fähigkeit besitzen, in positive Be7jehungen zu 
verschiedenartigen Menschen zu treten und oum dieienigen, 
die ibm wt'Sensfremd lind .anzunehmen". 
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6,) Er darf sein eigenes Verlangen nadt Uebe. Anerkennung. Ver­
ständnis. Freundschaft usw. nicht auf Kosten der Entwjddung 
der ihm anvertrauten GruppenmitgUeder befriedigen I er muß 
vielmehr diesen Ausgleich in seinen BezIehungen zu Mensdten 
seines persönlichen - privaten - Lebenskrelse9 suchen. 

7.) Er muß gefühlsmäßige und vor allem auch negative und 
agressive Reaktionen von einzelnen und der Gruppe als Aus­
druck der Entwidtlungsbedürfnisse und der Lebenserfahrungep 
der Mitglieder zu deuten verstehen und darf sich durdl die­
selben nidtt .persönlich beleidigt· fühlen. 

8.1 Br muß bereit und In der Lage sein, die auf seine Person ge­
richteten Bindungen des ein7.elnen in dem für die Reifung des 
einzelnen nötigen Maße auf die Gruppenmitglieder oder andere 
natürliche BezIehungspersonen zu lenken. 

9.) Er muß alle Gelegenheiten ausnutzen. die Urteils- und Bnt­
scheidungskraft der Gruppe im Sinne-einer zunehmenden Mit­
verwaltung und Mitverantwortung zu fördern und innerhalb 
eines dem Slönde der Gruppe entspredlenclen Simerungs­
rahmens solche Gelegenheiten smaffen. 

10.1 Er muß die Gruppe als ein Mittel fUr die Reifung der Mitglie. 
der betrachten und sidl ihres .vorübergehenden· Charakters 
immer wieder bewußt bleiben. 

11.1 Sr muß verstehen und bereit sein, dem einzelnen. der über 
die Gruppe und die Bindung an den Leiter hinausgewac;hsen 
Ist, bei der Ablösung zu helfen und so die Bildung von rei­
fungsslörenden SdlUldgefühlen (etwa im Sinne der Undank:­
barkeit oder mangelnden GemeinsdloItsgefühlsJ zu vermeiden. 

12.) Hr muß genügend Spannweite, Beweglimkeit und Lebens­
erfahrung besitzen, um der Gruppe zahlreiche Anregungen 
geben zu können. 

13.) Er muß selbst über die fähigkeit zu milmenschlidiem Geben 
und Nehmen "erlügen und sowohl die Kunst echter Zusam­
menarbeit wie auch echter Kompromißbildung beherrsmen. 

14.) Er muß die Bedeutung und die • Tedmik des helfenden Ge-. 
5prÄctas· kennen und beherrsche'n, und zwnr sowohl In Bezug 
auf das Cesprö'dl mit dem einzelnen ols aum auf das mit und 
in der Gruppe. 

15.' Er muß bereit sein, der Gruppe und dem einzelnen nimt nur 
das Recht zuzugestehen, Fehler zu machen, sondern aum mit 
ihnen ein.e negative Erfahrung auszuwerten. 

16.) Er muß seine eigenen Grenzen erkennen und ohne Minder­
wertigkeitsgefühle da zurücktreten, wo andere eher in der Lage 
stnd, die im jeweiligen fan notwendige Hilfe zu geben. 



17.) Er muß in der Lage sein. Verhalten und Vorfille zu analysieren 
und der Gruppe zu helfen. diese Kunst zu erlernen und so 
zugleich die Grundlage für sinnvolle Planung lhrer künfligen 
Unternehmungen. entsCheidungen usw. zu .schaffen. 

18.) Er darf nicht ständig von der 'Sorge beherrscht werden. die 
Kontrolle über die Gruppe oder seine ,Autorität' einzubüßen. 

19.1 Er muß die Freude (aud! inl einfachen Slnne des ,Seinen­
Spaß-Habens ' ) als Lebensnotwendigkeit und lnnere Befriedigung 
nicht nur theoretisch. sondern aus persönlicher Erfahrung be­
jahen und Ihre. ausschlaggebende Bedeutung filr die harmo­
nOOle Entwicklung jeder Persönlidlkeit anerkennen. 

20.) Er muß immer zuerst den Menschen und dann erst die Perfek­
tion einer LeL~tung suchen und unter diesem Gesichtspunkt 
auch den Inhalt des Gruppengeschehens vorschlagen. auswählen 
und ,bewerten. 

m. Einige mdhodisme Merksät%e 
1.) Der Gruppenleiter beginnt mit der Gruppe •• wo sie sieht', d.h. 

er erwartet von Ihr nur diejenigen Individuellen. sozialen und_ 
sachUchen Leistungen (auch Verhallen = Leislung). die ihrem 
jeweiligen BntwidclungSStand und ihrer psycho-sozialen Reife 
entspredten. Er benulZl die durdt positive Erfahrungen ge­
stärkten Leistungswün:sche 'ZUr allmählichen Annäherung an die 
von Ihm erstrebten Entwiddungsziele. wobei er aber zugleich 
wiederum dos .Tempo· des Fortschritts von der Gruppe und 
ihren Mitgliedern bestimmen läSt. 

1.1 Der Gruppenleiter schafft bewußt Situationen. in denen die 
Gruppe und jedes ihrer Mitglieder zwischen verschiedenen 
Möglichkeiten wählen müssen. Diese Situationen (Gelegenheiten 
zur persönlichen Entsd\eidungl spielen alm Innerhalb eines 
den GruppenmltglJedern vorhtr zum Bewußtseh'l. gebrachten 
Simlrllngsrahmens ab, der die Gruppe vor der Gefahr schützt, 
sich oder andere durch irrige I3ntscheidungen ernsthaft zu 
schädigen. lnnerhalb des gegebenen und mit fortschreitender 
Erfahrung der Gruppe und zUnehmender Reife ihrer Mitglieder 
sieb allmiihlidl ausweitenden Sicherungsrahmens muß der 
Gruppenleiter die Entscheidungen der Cruppe akzeptieren. 
auch wenn er sie für objektiv falsm. ungünstig oder unprak­
tisch hält. Er gibt auf diese Weise der Gruppe nicht nur ein 
Beispiel dafür. daß oum der mit einer gewissen Autorität aus­
gerüstete Mensdt sich an die gegebenen Grenzen halten muß. 
sondern auch dafür. doß er die Gruppe ernst nimm.t und ihren 
Mitgliedern mit der Bereitschaft zu echte"r Pannerschafillchkeit 
begegnet. Schließlich gibt er durch da8 Akzeptieren falscher 
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oder unpraktischer Entsmeidungen der Gruppe auch di«.> Mög· 
lkhkeit, die Folgen Ihrer eigenen Besdllil.ssc in posiiiv«.>1n und 
negativem Slnne zu .erfahren· , Widltig aber ist für den päda. 
gogischen Erfolg dieser Verhaltensweise. dAß der Gruppen­
IeHer den ihm Anvertrauten anschließend (und ohne Ober­
.heblichkeit oder Ironie) hilft, die Ursomen Hir das Geling«'>11 
oder Mißlingen Ihrer Untemehmung :r.tJ analysieren. 

3.1 Der Gruppenleiler greift in die Unterhahungen oder Besrnäfti­
gUngen der Gruppe nur ein, wenn diese ohne seine Hilfe 
nicht weiter kann. Er greift a uch dann nur solange ein. bis 
eine akute S<:hwierigkelt behoben, eine Erfahrung ausgewertet, 
oder ein aufgestelltes Programm in Gang gekommen ist . Bei 
seinem Eingreifen besduänkt er sich auf die Holle des Be­
ra ters und vermeidet das unmittelbare f ·rteilen von Aufträgen 
oCIer Anweisungen. Im Rahmen des notwendigen loben bereits 
erwähnten) Sichernngsrahmens stellt er es der Gruppe frei, sidl 
seines Rates zu bedienen oder ihn bf'iseite zu schieben. 

4.) Der Gruppenleiter beobadltel die Gruppe und die einzelnen 
Mitglieder, um besser z u erkenne n. welche Erfahrungen und 
Erlebnisse sie brauchen, um sich In posilivero Sinne weiter zu 
entwickeln. Nad, Möglichkeit hält er scine Beobachtungen (be­
wußt getrenOot von den daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen) 
noch jeder Gruppenstunde schrifllid\ fest, um skn zu jeder 
Zeil über die verschi('(ienen Entwick]ungsvoTgünSe Redlensm(lft 
geben zu können. besonders da, wo sich hestimmte Entwick­
lungen - wie etwa die Wandhing VOll Einstellungen und 
Verha1tenswcisen - oft nur seht la ngsam bemerkbar madlen 
und sich über löngere Zeiträume erstred;en. 

5.1 Der Gruppenleiter, der um die Bedeutung des Selbstwertgefühls 
fOr die gesunde Entwicklung der Persönlichkeit und um die 
Notwendigkeit der Wie-derhers/eUung dieses Selbslwertgefiihl~ 
bei gestörter Entwick1ung weiß. wird zur Förderung dieses Ge­
fühls bei seinen Gruppenmilgliedern, 

Al auf alle Ansatzpunkte adlten, die ihm Gelegenheit gelx>n, 
dem Einzelnen und der Gruppe Anerkennung Dicht nur für 
vollendete Le-istungen, sondern schon für l}(Isilive Belllühun~en 
zu geben (selbst wenn diese objektiv betrlldltet ein negativCil 
Ergebnis zeitigten', 

1,1 Er wird es vermeiden. zu todein und zu strafen und grund­
iÖtz1ich niemals einen Einzelnen wegen seines Versagens 
oder wenig aheptabler Verhal!ensweise. vor der Gnlppe 
bloßstellen. Stalldessen gewÖhnt er die Gruppe daran, daß 
man im Leben die Folgen der eigenen nt'gativen Entschei­
dungen und Handlungen tragen muß. 



CI Bei der Gestaltung- deli Gruppenprogramms wird er dafür 
sorgen, daß durch eine mögUdlsl große Vielfalt von Einzei­
angeboten - und vor oHem soldlen, die sich in vleUältige 
lmd unteNlmiedUdJe Binze1aufgabcn aulteilen lassen, jedes 
Milglied In die Lage kommt, seine mehr oder minder großen 
Fähigkeiten zu erproben, und zwar so, daß eine seinen 
Kräften ang!!paßte Aurgabe. Ihm das Bewußtsein gibt, etwas, 
wenn sudl noch so Besclleidenes, leisten zu köm,:en. 
Der Gruppenleiter achtet dabei da.rauf, daß die Leistungs­
schwächeren nidll in die Verlegenheit gebracht werden. 
ihre Erfolge mit denen der Begabteren, Rinkeren. Aufge­
weckteren ständig messen zu müssen. 

B. Die Anwl!!ndl,lßg 8NPpeopäd"8ogischer Prinzipien als Mittel der Reso­
zlabslerung und die therapeutisch orientierten Crupp~ In einer Str.f. 
anstalt 

I. Allgtmeintll 

Wir haben im ersten Teil dieser Arbeit versucht, einen Oberblio. über 
die wichtigsten Merkmale einer fadllidl einwandfreien Gruppenpiidagoglk 
'Zu geben und dabei 'Zugleidt schon gewisse Eigenarten der therapeutisrn 
orientierten Arbeit behandelt Im Folgenden geht es nun um die frage, 
wie und In welChem Umfang die geflchilderten pödagogischen Möglich­
keiten und Blnsknten für den Strafvollzug nutwar gemacht werden können. 

Bevor wir auf die Möglidlkeiten der praktischen Durdtführung der 
Gruppen pädagogik 1m Rahmen der ven;dliroenen Strafanstalten eingehen, 
luüssen wir uns mit zwei Pragen beschäftigen. die für die Anpassung der 
geschilderten Prinzipien und Methoden - und vor aUem der Methoden -
von entscheidender Bedeutung sind. Und 'Zwar müssen wir uns 

0) klarmachen. welche besonderen PetsönlichkeiUlmerkmale die in den 
Anstalten 'Zusammengekommenen Mensmerl maraklerisieren und 

bl welche Schwierigkeiten sid! für die Durchführuog der erstrebten Ar­
beit aus der Tatsache ergebe-n. daß jedes Gefingnis seiner Natur 
nach ein Ort der Strafe und Unfreiheit isl. 

Ptr8önl{mk,ft~merkmlJlt v/eltt Gt!lJtlg«ntr 
So wenig es im erslen Teil unserer Ausführungen möglidl war, eine 

detaiUlerte DarstelJuf\8 der GruppenpädagogIk zu geben, 1>0 wenig wird 
es hier möglich sein, eine bis ins Einzelne gehende psychologisdle Ana­
lyse jener Merkmale zu geben, die für einen großen TeU aller 'Zu einer 
Freiheitsstrafe VerurteUten zutreffen. Wir werden uns deshalb darauf be­
'schränken, jene Wesenszüge zu nennen und wenigstens kurz zu erläutern. 
dJe im Zusammenhang out dem Anliegen unserer Arbeit besonderer Be­
amtung bedürfen. 
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Du vielleicht wesentlichste und am weite&~en verbreitete Merkmal der 
MeosdJen, die mit der eeselbchaft und ihren Normen in Konflikt ·geraten, 
ist der Mangel an psydm-soziaJer Reifel

) . Dieser Mangel ist fur inlIner 
die Folge von nicht-ausreichender Erfüllung der _emotionalen Grundbe­
dürfnisse - loder Grundrechte) des Menschen in den ersten Lebensjahren. 
Wo durch Gleichgültigkeit, Ablehnung oder Oberforderung durm die Eltern 
ein Kind nicht in die Lage versetzt wird. ein austeichenrle1l Maß an 
psymologismer Sicherheit - uner.d.iltterlichem Bewußtsein der eigenen 
Exi.stenzberemtigung und des von den nächsten Beziehungspersonen in 
seinem So-sein angenommen Seins zu entwickeln. wo es dementspredlend 
weder das 'rur jede BHunrle Entwidclung notwendige SeIbstwertgefühl 
noch ein in der persönlich-emotionalen Erfahf'Wlg venvuneltes Erlebnis der 
Werte poSitiver mensmlid\er Begegnung und damit die Grundlagen eines 
lIittlimen Gewissens ausbUden konllte. du stagniert die seelisdlc Reifung 
und die von Urgefühlen dirigierten Verhaltensweisen bleiben - unge­
achtet der Entfaltung der körperlimen und versrandesmäßigen Fähigkeiten ­
auf einer klndlimen (infantilen) Stufe stehen. Das heißt. daß ein solmer 
Mensch alli Erwamsener genau das tut. was er als Kind getan hat. näm­
lieh Anpt und andere Unlustgefühle duren kindliche MIttel abwehren. 

Zu diesen kindlienen Mitteln - in der Fachsprache als . Abwebrmedla­
nlsrnen - bezeichnet - gehören U.4. OberkompeosaUon der Angst vor dem 
Verlust der Anerkennung durm die Umwelt. durch Aufgabe des eigenen 
Willens oder durch die Flucht in die AgreS9lon iUngC2ogenheilen, die die 
Umwelt wenigstens zwingen. einem ihre Aubnerksamkell zuzuwendenl. 
das Aufsuchen von Brsatzbefriedigungen für die Versagung der Erfüllung 
eine! besümmten Wunschesj aber auch das Oberbieten der von außen 
gesetzten Porderungen durm noch höhere oder strengere Anforderungen 
an das eigene Im (gerade diese letztgenannte Porm der Verteidigung 
gegen die Angst vor dein Gis böse oder unfähig Verstoßen-Werden gehÖrf 
zu den oft mißverstandenen UJSllchen von Prahlerei. nüclsimtslosigkelt, 
Grausamkeit ete., die &0 oft an der Wurze! von kriminellen Handlunsen 
oder Verstößen gegen die als sittliche Maßstäbe anerkannten Nonnen 
der Gesellschaft führen), 

In diesem Zusammenhang können wir nur kurz darauf hinweisen. daß 
jeder zur .pseudo-impulsiven Verhahenswcisc' gewordene Abwehrme<ha­
nismus die Entwicklung ,des als Anlage jedem Menschen beigegebenen 
Gewissens behindert oder weitgehend unmöglich gemadlt. weU das Ge­
wissen, d. h, die Identifizierung des (da mit bHtlmmten WenvorsteUungcn 
nur dort möglim ist. wo die von der Gesellsd:Jaft als _sittlim - anerkannten 
Verhalt2nBweisen als posiüv-beglüd;.endCfl Erlebnis erfahren werden. um 
dessentwillen es sieh lohnt. a.uf die Erfü]Jung bestimmter anderer WUnsche 
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zu verzichten. Diese gerade für den Umgang mit StraffiUiggewordenen 
,80 wichtige Erkenntnis ist lm ßhrigen gar Qlchts NeuefI, da schon die 
'Theologie elen Begriff des .größeren Cutes~ kennt, um dessentwillen der 
Mensm auf dAs .geringere Cut" (die Erfüllung eines für me wesentl1c:hste 
Befriedigung weniger bedeutsamen Wunsches} vel?'Jdlten kann. Wo durch 
den AusfaU genügend starker positiver Befriedigungen die mitmenschlime 
Begegnung nicht als einer der Urwerte des persönlidlen Lebens erfahren 
werden konnte. ergibt sich zwangsläufig, daß ein Verzicht auf die Brfü.Ilung 
einefl momenta.m .. >n Begehrens um der mi.tmenschUchen Gemeinschaft 
wiUen nicht selbstverständlich sein kann. Der enge Zusammenhang 
zwischen den\ unlerentwickelten Ce .... issen. das - wie wir gesehen haben­
im wesentlichen die Folge mangelnder positiver WerterIebnisse Im mit· 
mensch.lldlen Bereid\ ist, lind den aktiven Verstößen gegen die .Redlte· 
und die .Nonnen der Cesellschaft", die zur Verurteilung der uns anver­
trauten HäfiJinge geführe haben. dürfte selbst nam den sehr swnmarisdlen 
Ausführungen rlieses Abschnittes wohl einleuchten. 

Als weiteres Merkmal der psychischen Situation jedes Strafgefangenen 
kommt noch hinzu, daß der Unsichere immer eine - wenn auch von ihm 
selbst in sein Unterbewußtsein verbannte - lAIst von oft unklaren aber 
darum nicht weniger intensiven Sdmldgclühlen mit sich herumträgt. Diese 
SdlUldge!ühle haben wenig oder gar nichts :zu tun. mit der sogenannten 
Reue über die Tal, die unmittelbarer Anlaß für die abzubüßende Haft 
wurde. Sie sind vielmehr ein Bestandteil der GesamlpefSÖnUchkeif und 
ols solme das Ergebnis aller - bHooders aber· der frühkindlichen - Er· 
lebnisse, in denen sich der Mensch si ... Versager- betrachten lernte. 

Das Gefühl, ein • Versager" zu sein, entsteht im kleinen Kind nimt 
etwa DUS wissentlich getanem Bösen. Es 'crgibt sich Yielmehr aus der 
Tatsame, daß man von st.>iner Umwelt niebt oder . nichl-richtig· geliebt 
wird. Sdlon sehr irü h volJz.ieht das Kind - niebt verstandes- sondern 
gefühlsmäßig - den SdiluS, .Die Eltern (oder wer immer als rutemv 
Repräsentant in seinem l.eben B1ehf) sind allmächtig. Sie verteilen auch 
Lob und Tadel, sie wenden sich mir zu oder von mir ab, je nIIchdem, 
ob im so bin, wie sie midi wollen oder nicht. Wenn sie sich von mir 
abwenden. bin idl nicht so, wie ich sein soUte. Ich bin also. verkehrt", 
d. h. schlecht. böse, nicht wert, geliebt 7.U werden.") Dieses Gefühl _ver­
kehrt- (schle<:htl, zu sein, Ist gleichsam dos Ur-Schuldgefühl, das den 
Menschen doran hindert. SimemeH und Selbstwl!rtgefühl (und damit die 
Fähigkeit zu einem .gesunden· Sdluldgefühl bel wissentlich l>&em Han­
deln) zu enlwi&e1n. Damit fehlen die Voraussetzungen für jl'ne von uns 
schon erwähnte. Helfe', die es dem MenS<nen ermöglidlt, sich selbst .im 
richtigen Maßstab" 7.U sehen. 

-}& IfI ."I&, ...... lIndll.n. dd bcl ,UetI/TI Ruk!lon('lf deJ klrine:n !t;.h.de. dIe ""1''', ob dLe: llIiem 
obleklh' betrachI" .Ru'· od .... ,b&4!', 101l,1 hoch"''''''J odH .~fmlll · Ihl.d. fltJnc' Rwle Jplnr. 
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Wenn wir uni nur einmal k1armachen, wie viele Kinder ausgescholtell. 
bestraft. von den Eltem abgelehnt werden, nur weil :sie in ihrer )(jndljch~ 
keit, entweder den Leistungsansprüc:hen der Eltern nicht genügen können 
oder weil sie die rutem .stören·, dann verstehen wir ailrn, wamm es BO­

viele relativ u.tirelle Mensdlen gibt, die nicht als freie Persönlidlkeiten 
sich zu ihren Maßstäben bekennen, W1d ih~ Verhallen fon Erkenntnis 
und freier Enlsdleidung bestimmen lassen, sondern vielmehr abhäogig 
sind von dem .was die anderen sagen' und deren Handeln weitgehend 
durm Ahwehnnemanismen bestimmt wird. Wir erKennen aber aum, wie 
sdlwer es ist, derartig unreifen Mensmen zu helfen, die notwendige 
psymo-80ziale Reifung nachzuholen. wenn sie zu allem ilnderen aum 
nom von der GeselJ!Khaft öffentlich für schuldig tsdlleffil, böse) erklärt 
wordel) und wenn alle Umslände ihres derzeitigen Lebens daraufhin 1lD­

gelegt sind, Sdlulgefühle in ihnen wadu:urulen und ständig in Ihrem 
Bewußtsein lebendig zu erhalten. 

D~mil stellt sid! nun allerdings die Frage, ob Strafen überhauJlt zur 
.Besserun.( ein~ Menschen beitragen können. Wir können diese Prage 
an dieser Stelle selbstverständlich nidlt durchdiskutieren. Aber es ist für 
unsere fragestellung doch wimtlg, sidl klarzumachen, daß dteStrafsituation 
an steh niemals eine günstige Ebene für erfnrgreiche Bemühungen um die 
Allflösung von seelidlen Ursachen für kriminelle Hlmdlußgen darstellt. 
Deshalb ergibt sidl als notwentige Vorauli6etzung für die hier behandehe 
form einer therapeutisdl orientierten Gruppenarbeit die Forderung, daß 
im Rahmen des Strafvollzuge:;: ein Raum· geschaffen werde, in dem cUe 
geschilderten Seins~Bedlngungcn aufgehoben und durch andere von den 
Notwendigkeiten der Venllitdungf>n heilender Erlebnisse Mmmmte Be­
dingungen ersel%t werden. 

Eines aber muß nod! erwähnt werden, ehe wir uns der zweiten Vor­
frage - der Frage rl8ch den Möglichkellen für ein erfolgreiches thltrapeutisches 
Programm im Lid!te cler in einer Strafanstalt.a priOl;# gegebenen Situation 
- zuwenden, nimlichdies, daß der emotional unreife, in Seinem Verhallen 
haul>tsächUdi durm Abwehrmemanismen bestimmte und an mangelnden 
positiven Werterfahrungen fm menschlichen Bereich leidende Mensch 
zwangsläufig von einem tiefen MIßtrauen gegen ·seine Umwelt bcsl"Clt 
ist und sich deshalb in einem dauemdenlnnerseelisdl-geliihL'imäßigen Span­
nungszustand befindet. 

Besondere UntcnJuchungen ,haben ilber auch ergeben. daß die Neigung 
zur Obertretung von Geboten ebenso wie die Gefahr von KufZllChlüß­
handlungen Jlropor1iOnal zu der Intensität der Spa.nnungen wimst, die 
entwedf'f' in -der Person seihsioder in der äußeren Situation begründet 
sind . Wer ein einigermaßen gesundes 5elbstwer1gefühl hAt, d. h. wer 
.sicher- ist, daß er \'on den für ihn widttigsten Mitmenschen .angenom­
men' Ist, und wer in diesem Angenommensein eIn genügendes Maß 
an seeliScher Befriedigung 'gefunden hai, der hat es nidlt nötig, Angst zu 
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haben davor, daß ihm nicht genug Gutes 'zuteil wird. Er muß dlfnn nicht 
stindig auf dem Sprung stehen, sim die nidlsdlegende Behiedigung auf 
jedem nur' eben möglidlen' Weg zu sidu~rn, weil er sonst &In Bnde völlig 
leer Busgell!. Wer. (lndere.-.cils Immer in d,er-meist uobewußten und manch­
mal unbegründeten "ielfadl übertriebenen Angst lebt, daS die anderen 
Ihn übervorteilen wollen, (daß sie ihm nicht! Gutes gönnen, welt er ee 
nicht • verdienn, dN muß zwangsläufig venruchen, sich selbst das zu ver­
sehaffen, was zwar nidlt die erstrebte Ur-Befriedigung geben kann. dafür 
aber als momentaner Hrsah: ihm wenlg.s:tens ein vorübergehendes wstge­
fühl vennittelt, Gerade weil aber alle Hrsatzbefricdi.gungen und die damit 
verbundenen L1,Istgefühie nicht v(ln Dauer sein können, weü kein derartiger 
Gewinn die in der erleb,," mitmenschlichen Bc;ahung und Bestätigung 
des eigenen Wertes liegende Befriedigung ersetzen kann. verliert ~I 80 

gewonnene Gut nur allzu sdmeU an Wert, und das Verlangen nach 
neuen Befriedigungen stellt sich in immer ra&d)(~rer Folge ein, fUhrt zu 
immer wahlloserer Anwt"ndung von Mitleln, die im Grunde immer nur 
eine flüchtige Lösung der Spannung bewirken, dafür aber schwere Konflikte 
mit der Umwelt hervl,lrrufen könIJ.en. 

Die Gefahr, daß ein Mensch, dem es am Urerlebnls der seelismen 
Sidlerheit durdl den Mangel an bedingungsloser Bejahung fehlt, mit der 
Gesellschaft und ihren Nonnen in Konllikt gerät, wird durch eiDe Reihe 
von aoderen Gegebenheiten noch verstärkt. Dazu gehören unter anderem 
die viel!iiltigen Vorsduilten, Verbote und Traditionen, denen der Einzelne 
ohlle Rüdtsicht auf seinen latsikfllimen Reifegrad und die damit zusam­
menhängende seelische Belastbarkeil unterworfen wird. Diese von außen 
gesetzten Forderungen verstärken ihrerseits die im Innern eines labilen 
Mensrnen 8owieso sdlOn vorhandenen Spa nnungen und schaffen immer 
neue Ursachen für den ZusammeIJ.sloß mit der Außen weil 

Die menschlidle Gesellsdlaft konn ohne ein gewisses Maß an verbind­
Iidler Ordnung nimt exlslierel'l.Aberwir wissen auch,daß unsere GeseUschah 
heute nichl zuletzt darao kra,nkt, daß wir zuvi~e G!;'SCtZe und Vorsduiften 
baben und daß der Draog zum .Perfeldionis.mJ15-- auf dem Gebie! der 
gesellschaftlichen Ordnung selbst dem einigennaßen Gesunden und 
Gereilten oft du Leben unnötig schwer macht, so daS er sich durdl meh[ 
oder weniger kleine heimlichC' oder offene ObertrelUDgen ein VentU schaKt 
lru die 'IJ. ihm eQtslehenden Spannungen und das Gefühl, zu einer funk­
tionierenden Nummer erniedrigt zu werden. Der Unter.;dtied zwtsdlen der 
Se1bstbe:!reiung des Gereilten und den Reaktionen des Unsimeren besteht 
im WescIJ.tlidleD darin, daß ersterer in der Las~ ist, die Grenzen im Auge 
zu behalten, innerhalb deren der Ausbrum in die IndividualitÄt seine 
generelle Einordnung in das gesellsdtaftliche Ganze nirnt zerstört, während 
es dem Labilen schwer läUt, diese Grenzen 'Zu erkennen oder aber, sich 
selbst Im richtigen Augenhlick die notwendigen Zügel anzulegen, die ihn 
davor bewahren, völlig in den Sog jeder Möglichkeit einer noch so vor­
übergehenden oder .gefäbrlidll: n· Befriedigung zu geraten. Du $.r 
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wiederum deshalb - wie wir bercilS mehrfach erwähnten -, weU der Labile 
die Werte, die das t".der.GemeiruauJ!t.S#i" bedeut('{, nld\t von Kindheit 
an - oder besser - nidlt In sich selbst als unverlierbaren Besitz erfahren hat. 

b) Die im WtS,,, dll!S Strap..ollzugs liege"dtn Schwierigkeiten 
Dle zuletzt ausgeführten Gedankengänge führen uns nun ganz von 

selbst zu der, Frage, weldu~ besonderen Schwierigkeiten gerade die GeF 
fängnissitu8tion (ür die DurdaJührung eines therapeutisc:h uril!llüerten Grup­
penpr,ogrllJJllnes mit sid\ bringt Wenn die. Gruppentherapie im Gefäggnis. 
überhaupt cinen Sinn hö1X'n soll, so muß dieser vor allem darin gesehen 
werden, dem einzelnen wenigstens eln gewi55e8 Maß jenes gesunden 
Selbstwertgclühls zu vermiUeln, das einerseils nur aus dem Erlebnis des 
mitmensdalimen Angenommenscins envamsen kann, ltoderel'8(!its aber 
zugleidl audl die notwendigc-Voraussetzung lUrdie Pähigkeil d",s einzelnen, 
Glied einer Gemeinschafl zu werden und Milmmsm zu sein, bildet. Mit 
anderen Worten: Die AufgalJe der Gruppentherapie besteht vordringüdl 
darin, dem Unrcifen die Entwiddung zur notwendigen psychosozialen 
Reile zu ermöglid\ell. Dafür ist es nötig. daß wir ihm dieienigeo positiven 
Erlebnisse vermitteln, die er in fniheren Jahren . verpaßI' hat, U.lW. die ihm 
vom ReprÄS<!ntanten der menschlichen Gesellschaft vorenthalten wurden, 
Das aber setzt voraus, daß wir eine Umwelt schaffen, in der das ständige 
Mißtrauen seinen Sinn verliert und die durd) ein Mindestmaß an span· 
nungseneugenden oder -verstärkenden Elementen dem einzelnen e rlauBt, 
seioe Abwehrmaßnabmen und die mit ihnen verbundenen Fehlhand1uogen 
nach und nad, abzubauen . 

Wenn wir nun aber darAl} denken, daß das Gefängnis jener Ort i8~ 
in dem die Reglementierung des töglidlen Lebens die Crenzen und 
.Ordnungen· , denen wir schOll in der freiheit unterworfen sind, um eIn 
Vielfaches vermehrt und dein einzelnen praktisch jede Bewegung vOlsdueibl, 
dann erkennen wir, daß allein schon diese Situation im strikten Widerspruch 
zu den Erfordernissen einer Iherapeulisdlen Wirkung steht. Ehert50 wenig 
dürfte die T(ltsame. daß der Gefangene seiner} Aufcnthalt 'in der Stra(F 
anstalt als ein ihm von der Gesellschaft bewußt auferlegtes Obel betJaroten 
muß, geeignet sein , ihm bei der Oberwindung seines tiefen MIßtrauens. 
gegen seine Mitmenschen 7.U helfen. Und sdlließlim bild",t sudl die Tat­
same, daß man Im Gefängnis 9Iündig M\"an erinnert wird, daß msn ein 
.schledltes" Mitglied der .lllensdllimen Gesellschaft ist und daß Sdluld­
geliihle von einem ,gewissemlsßen als sittlirne Leistung erwartet werden, 
ein nicht 'zu unterschätzendes Hindernis Hir die liÖsung der vid liefer 
liegenden 5mwierigkeilen des Teils der StTafgefangt'nen, von denen hier 
die Rede ist. 

UJ. Die therDptutisdr orientierte Gruppenpüdflgogik im StrGfrolfzug 
Nam allem, was wir 'über die besondere seelische Situation jen!!t 

Slrafgefangenen sagten; für die' die Durchführung eines entsprechenden 
Gruppenprogrammg a'ls geeignete BehandJungsmethode erscheint, ergibt 
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sidl, daß ein soldles Programm nur unter ganz bestimmteri Bedingungen 
in Angriff genommen werden darf. Diese Bedingungen gliedern sich .in 
&) Pt'rsonelle htlcnsmJiche) und bl sadilich-organis4torische Voraussetzungen. 

a) die ptrSDntlltri VurQuSld:ung,n 

Widllillster Grundsatz ist hier, daß eine therapeuUscb orienfierte Gm j'" 
penpädagogik immer nur von Personen durdlgeführt werden darf, die 
sowohl die notwendigen tleIenpaychologischen und gruppenpiidagogischen 
Kenntnisse hesitzen als aum in der eigenen I3ntwicklung zu einem 
verhältnismäßig hohen Grad psym osozialer Reife gelangt sind. Darüber 
hinaus müssen sie über ein relativ hohes Maß an Intelligenz verfügen, 
um mensdllidle Verhallcmswciscn analysiM"Cn , Situationen erkennen und 
Entwfcklungspr07.t'SSe deuten zu können. Und nicht zuJetzt müssen sie 
jene Begabung bcsi17.en, die man vleUelcht am besten als die Gabe der 
Improvisation bezeichnen kann und die in der Fähigkeit gipfelt, eine 
unvorhergesehene Situation durch neue und eigene, nirgendwo erlemte oft 
aus dem Augenblidt geborene lcIeen, Vorsdiläge ond Handlungen SO zu 
lösen, daS sie zu einem .helfenden Erlebnis· für die ihnen anvertraute 
Gruppe werden. 

Des weiteren ist zu bemerken, daß der Leiter einer solchen Gruppe 
nur erfolgreich 8Ibeiten kann, wenn er bei den anderen Mitarbeitern der 
Strafanslah Verständnis findet und aurn da, ~"O sie ihn nicht ~be8reifen· 
den se1bs1verständlidlen Respekt als Fachmann genieSt. Ebenso widltig 
!XIer fast noch wichtiger ist, daß die leitenden PeTSÖnlichkeilen und die 
Verwaltungsheamten dem Cruppenpädllgogen die Freiheit und dtls Remt 
einr'iiwncn, seine Arbeit l\Ilm den dafü r notwendigen Gesichtspunkten 
zu gestalten und daß lOie ihm nidlt .dreinreden·, auch wenn tlmen die 
einzelnen MaSnahmen ungewöhnlidl und vi'elleldll als im Widerspruch 
zu den üblichen Formen des AnstalrslebeIl9 stehend ers;heinen. 

Um Spannungen innerhalb des Mitarbeiters!abes einer Anstalt zu \'er· 
meiden, wird es notwendig sein, daß al der Gnlppenpädagoge Gelegenheit 
hat, seine Maßnahmen und seine gesamte Arbeit in regelmäßigen Absliinden 
vor der Beatutenkonferenz zu erls,utem und seiD eigenes Verhallen zu 
interpretieren und daß b\ die Leitung der Anslalt sien mit ihrer gan7.en 
Auto.rilii t hinter die Bestreb\lngen dieses Mitarbeiters stellt, wenn ~iese 
- meisla~ Grund mangelnder Einsicht in die Methoden der therapeutisdu.'fl 
Arbeit - bei anderen hewußte oder unhewußte Widerstände erzeu.gt. 

bl Die samlicJj.organisaturismtn VOtQussuzungen 

Zu diesen Voraussetzungen gehörl l.'S' an erster S.telle, daß der GrupIX'lIr 
pädagoge nicht. gleimzeitig andere Funktionen in der Anslalt erfilllen dar!, 
Er sou. z. B. nidit als Sport- oder Werklehrer und noch weniger als Gruppen· 
oder Arbeitaenleher eingesetzt werdeo, obwohl er wahrscheinlidJ. gerade 
tUr die erstgenannten Tätigkeiten gute Vorauss~tzungen mitbring1, sodass 
die Versuchung nahe liegt, ihn mit dt"rlei Au(gallen 7.U betreuen. Jede 
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derartige Doppelfunktion würde jedoch sein heilerdeherisches Wirken 
dadurdl belasten, daß er jru Rahmen der zweilen Aufgabe an die in der An­
stalt im allgemeinen herrschende strenge Ordnung und Disziplin gebunden 
wäre, während in den Gruppenstunden gerade diese Faktoren gegenÜber 
andere-n Ponnen der mitmensdtlimen Begegnung völlig zurü&treten bzw. 
durm sie ersetzt werden müssen. Zum anderen wüte die freie und für den 
heilenden Vorgang wesentliche Entwiddung eines .Oberiragungsverhölt· 
nisses I) zwischen den Mitgliedern der therapeutischen GnIPpe und ihrem 
Leiter nicht mehr möglich, wenn durch die Obernahme zusitzlimer Aufgaben 
er selbst zu versmiedenartigen Verhaltensweisen gezwungen wäre. 

Als Zweites gehört es zu den samlim·organlsatorisdlen Voraussel:%ungen, 
doß für die Arbeit ein eigener Raum zu Verfügung steht, der ausschließlich 
(fu diesen Zweck reserviert und nam den Angaben des Cruppenpädagogen 
eingerichtet wird. 

Dritten, sollen therapeutisch orientierte Cruppen oimt in der Form von 
Interessengruppen arbeiten. So sehr man heute von den heilenden Kräften 
von Besdl.äftigUßgen wie Malen oder Werken überzeugt ist, 80 sehr muß 
vor dem lrrtum gewarnt werden, daß eine einseitig auf derartige Beschäf· 
tigungen angelegte Gruppe eine 'wirklich tiefergreifend~ Wandlung in 
ihren Mitgliedern hervorzubringen vennag. Zu den aUerwichtigllten .metho. 
dischen" Forderungen der therapeutis<h orientierten Arbeit gehört die 
Freiheit des einzelnen Mitgliedes, zu lun uod zu lassen, was e-a Im 
Augenblick tun bzw.lassen möchte. Diese Freiheit wird begrenzt a) dadurch. 
daS der Gruppenraum an sich bereits <.'in .begrenzter Raum· ist, (b) 
dadurdt, daß der Cruppenleitcr In den Fällen eingreift, in denen ein 
Mitglied durch sein Verhalten sidl oder andere gefährdet (wohlgemerkt, 
er greift nicht ein, wenn die Mitglieder sirll gegenseitig stören, weil das 
Pertigwerden roit derartigen Störungen in einer 807.ial ab.eptnblen Fonn 
mit zu den Lempro7.essen gehört, die im Rahmen des Gruppencr!ebnisses 
durchlaufen werden müssen ), Sch1ießlich wird die PreiJleii 1(') dadurch 
begrenzt, daß die Cruppenstunde zeitlich genau festgelegt wird und pünkt­
liCh beginnt und schließt. 

Als Viertes Ist etI no~'endi8, daß die Gruppen klein gehalten werden 
(6 - 8 Mitglieder als HöchstzahlI. Sie werden vom Gnlppenpäd8gogen in 
Zusammenarbeit mit dem AnstaltsP'lychologen so ZUSAmmengestellt, daß 
eine für den heilenden Prozeß möglidlst günstige Misd1Ung der Mitglieder 
errehht wiro. Gefangene mit lebhaftem Temperament und Neigung zu 
Aktivität werden z. B. mil langsameren, aotriebsanllen Gefangenen in 
eine Gruppe eingeteut, elc. 

Als Fünftes muß beachtet werden, daß die Teilnahme an einer derartigen 
Gruppe· (ilr den dafür auseTll~henen Gefangene.n ejne SeI.\>stverflfiindJidlkeit 

'J z.. d~n wet"nllldo~n ' '''kto"m der IIdlunM ,~hiln. dlllS 01 ... Gruppt"flI .. II~. _ I hnlk" wh, d~. 
Plyd>o~pe\d - Iß. oll,. CrupPt' und ,11 .. elnl~ln .. n MU_lIcrieo VI1"fKhledfll .. Mr Iltrv F.nlwld:· 

::1"", wlrnllae, RolJt,n .nn"nm'. 
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bedeutet,. gemm wie die TeiJnahme an den Mahlir..eilen und an der Arbeit. 
Auf keinen FaU sollte die Zuweisung zu einer Gruppe 015 Strsfe oder 
Belohnung von dem jeweiligen Verhalten des einzelnen abhängig gememt 
werden. Es ist aUch durmaus empfehlenswert, wenn man die GefanRenen 
in geeigneter Fonn darüber aufklärt, daS sie einer solchen Gruppe zuge­
wiesen werden, wetl ihnen dRdn'rch geholfen \I'erden soll, mit ihren 
Schwierigkeiten fertig zu werden. Auf diese Weise sc:t.iiw man die 
Mitglieder und den Leiter davor, daS durch falsrne Erwartungen \'on Seil~n 
der Gefangenen der Erfolg der Arbeit ge'fährdel wird . 

Schließlidl ist nom darauf :lU achten, daß der Gruppenleilcr nehen 
der unmittelbaren Arbeite mit den Gruppen genügend Zeit hai, elie für 
ihn .seIhst nötigen Auh:eidmungen zu IOIILncn. Diese Auf'1.eidmungen 
stehen im allgemeinen nur dem Anstaltspsydaologen, unter Vorbehalt und 
nur, wenn eine z'"ingende Notwendigkeit ~Ieht dem A,ltfsidatsbeamtcn 
oder Gruppenerzicher, zur Einsimt offen. Diese Regel bemht nicht auf 
einem Mißtrauen gegenüber den IlI)deren .\{itllrbE'iJern der j\nstalt. Sie 
gehört vielmehr zu den notwendigen Voraussetzungen dafür, daS die 
Gruppenrnilglieder während der Gruppenstunde sieh wirkJid. so geben, 
wie sie sind, weil sie wiSsen, daß ihnen elareu!> kein Nadllcil erwadlsen 
ka.nn. 

IV. Dir DurrJrführung der thtrlJptutism orienlirrtf'n Cruppt"plidugogik 

Es kann nhnt Aufgabe der vorliegenden Ausführungen sein, die Durch· 
führung der therSIH.'Ulisdl t)rientierten Gnlppenpädagoglk in ihren Einzel­
heiten zu schildern. Ein~rscits setzt diese ."rbeit, wie schon c..'rwähnt, eine 
besondere Ausbildung voraus; andert'rseits würde eine soidie Darstellung 
weit über den Rahmen eines Zeilsmriftenbeitrüges hinausgehen . Schließ· 
lim mödlten wir uns auf keinen Fall der Gefahr aussetz('n, dmrn allzu 
vereinfachte Darstellungen den Kreis der leider bereits allzu 7.Mlreichen 
Ralbwisser und DUletonten, die anf diesem Gebiete ein Betätigungsfeld 
"umen, nodl zu erweitern. 

Wenn wir nun im letzten Teil dieser Arbeit noch auf die Frage ein· 
sehen, wie die Gruppenpädagogik im lugend. und Erwachsenenvollzug 
eingesetzt werden. kann, müssen wir uns darauf besdtränken, die grolkn 
Linien berauszuziehe'ß. Es kommt um dabei vor allem darauf an, daS die 
Verantwortlimen in den Vollzugstlllslftlten besser verslehen, \VIIS in der­
artigen Gnlppen gesdlieht. 

In diesem Zusammenhang muß darauf hingewiesen werden, daß es 
zwei versmledene Arten vt)n therapeutisch orientierten Gruppen gibl. Oie 
einen, die in der Padlspradlc als .therapeutische Betlitigung5gmpl>eo· be­
zeimnet werden, bieten den Mitgliedern eine Fülle von Belätiguogsmög­
Iic:hkeiten an, unter denen der einzelne wählen und von denen er ie nad! 
seinen eigenen Wünschen GebrA\lm madien kann. Dabei ISI er st'1bt;j. 
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verständlich auch beredlugt, sich völlig passiv zu verhahen, bis in ihm. 
seihst das Verlangen erwacht, etwas zu tun oder sich an einem Gemein­
schaftsprojekt zu beteiligen. 

Die zweite Art bezeldmet man meist als die .Diskussions- oder Grup-­
pen-Interview-Fonn', wobei da!! Gespräch die Betätigung ersetzt und rum 
wesendidlen Millel der Heilung wird, 

Wenn aum die Grenzen zwisdJen heiden Fonnen flieSend sind, so 
ist dodl aus veßtändlimen Gründen die Annahme berechtigt, daß sich 
die erste Fonn meist am besten für den lugendvollzug eignet, während 
die Diskussionsgruppe im allgemeinen eher für die älteren Gefangenen 
geeignet erscheint. 

Es ist dabei nur natürlich, wenn in einer von Betätigungen ausgehenden 
Gruppe allmählich da8 Gruppengespräch an Bedeutung gewinnt und zu 
einem wesentlichen Faktor des Heilungsprozesses wird. Auf der anderen 
Seile kann man Immer wieder beobamten, daß Erwachsene. die mit dem 
Cesprich beginnen, im taufe der Zeit den Wunsch verspüren, über das 
Reden hinaus auch andere Dinge gemeinsam zu tun. ln heiden Fällen 
wird man den Ohergang von der einen zur anderen Fonn, der meist eher 
in einer Binbeziehung der anderen Möglichkeiten und nur selten in einer 
völBgen Aufgabe de9 Ausgangspunktes besteht, als ein Zeichen des fort­
sdlreitenden Reifungsprozesses bei den Mitgliedern bewerten können. 

Es muß, gerade für die Arbeit mit derartigen Gruppen in Strafanstalten, 
wohl auch insbesondere darauf hingewiesen werden, daß für die Bnt­
scheidung, mit welcher von beiden Pomll;~n man beginnt. nicht 90 sehr 
das chronologisdle als vielmehr das psychologisdle Durchsdmlttsalter der 
Mitglieder in Betracht gezogen werden muß. 

Wicbtl, aber ist. daß der Grupperueiter in jedem Fall folgende Punkte 
beachte.: 

I. Alles, was in der Gruppenstunde geschieht. geschieht auf Wunsch 
der einzelnen Teilnehmer. Die Anwesenheit ist für den einzelnen 
Pflicht. Niemals aber darf die Teilnahme an irgendeiner Besd1äfti­
gung (wobei auch das Gesprich als Beschäftigung gilt) zur Pflicht 
gemamt werden. 

2. Der Gruppenleiter überläßt es dem einzelnen und der Gruppe, ob 
eine ange/angene Betätigung weitergeführt oder eine andere begonnen 
wild. Er enthält sich auch jeglil:ner suggestiven Beeinflussung der 
inhaltUchen Gestaltung sowohl der Beschäftigung als des Gespräches . 

.3. Er enthält sich jeder abwertenden Kritik an der Wah] eines Stoffes 
oder eines Themas und beschränkt sich darauf, bei Schwierigkeiten 
oder Stodcungen dura. Vorschlige und Anregungen, deren Annahme 
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nder Ablehnung der CIVPpe völlig frei steht, den Weg zu einer 
Lösung der gegebenen Situation zu erleichtem: 

<4. Er bemüht stch. auch die geringste Anstrengung de!! einzelnen. etWas 
Positive!! zu tun oder sich in positiver Weise mit den anderen 7.U 

verständigen. zu beobachten und diese Anstrengung als .Leistung" 
anzuerkennen. 

$. Er läßt sich in seiner poIIitiven Einstellung zu jedem einzelnen Grup­
penmitglierl durm keine Ungezogenheit oder Agression en;chüuern 
und gibt so dem einzelnen die Möglichkeit, seine negativen Gefühle 
gegeniiber der mensd.lichen Gesellschaft steUvertretend an ihm !HlS­

zuJassen. ohne daß da.durch neue Sdmldgefiihle entS'ehen. 

6. Er gesteht d.cr Gruppe lind jedem einzelnen MiiSlied das Recht zu, 
das Tempo ihrer Wandlung seihst zu bestimmen. Da.bei erkennt er 
an. daß - wie in jedem ReifungsprozCS9 iO aum hier - Rücksch1öge 
vorkommen können und 80g,r wahrscheinIkn sind. Und er sieht .es 
als seine beeondere Aufgabe Im. in derartigen Fällen. dem scheinbar 
wieder Abgesunkenen bei der Verarbeitung derartiger Brfahrungen 
so zu helfen, daß auch das negative Erlebnis nicht entmutigend. 
sondern förderlich ..... ird. 

Gerade weil die gesdlilderten Verhalteruweisen~ die man fad:alicb in 
dem Begriff der _pennissiven' tu. h. erlaubenden) Hallung zusammenlaBt. 
im GegeD5lltz zu der sonst üblimen Behandlung der Menschen Im aUge­
'meinen und der Gefangenen im besonderen stE'hl. darf der Gruppenleiter 
- wie bereits ausgeführt - keine andere Funktion nebenher übemehmen. 
Seine ArheIt muß sim vielmehr mit der Arbeit der übrigen Mitnrbefler 
.zu einem Ganzen so zusammenfügen, daß die in den Gruppenslun.den 
gewährte muimale Freiheit nicht zu einer unrealistischen Vorstellung in 
dem Sinne führt, als könne Irgendein Mensch ohne lede Eiruchränkung 
seiner Wünsct.e in der menschllmen Gesellsc:haft exlstieren. Wenn die 
therapeutisdle Arbeit gelingt, wird sie vielmehr am Ende dazu führen. 
daS in der Gruppe eine Ordnung entsteht. die sich a lle rdings von der 
Reglementierung des übrigen Gefingnisdaseins dadurm unterscheidet. daß 
sie dem freien WiUen und einer persönlkhen Veranfwortungsbereilscnal1 
der Mitglieder entspringt. die dann ·gelernt haben, daß mjtmen8chlidle 
Zusammengehörigkeit einen emten Wert dan;tt>llt. um dessentwillen es 
sim lohnt. Beschrinkungen der persönlichen Wünsrne auf sich zu nehmen, 
wenn man auf der anderen Seite slm der Anerkennung seiner Mitmenschen 
gesidlert weiß. Damit a~r wäre wohl das weitgestt'<:kteste Ziel der Haft 
im Sinne der Resozialisierung des Gesetzesbrechers ..... eitgehend erreicht 
und man darf mit Reml annehmen, daß ein so gewonnene!! Werter1ebnis 
dauerhafter sein wird als jede durch medumischE'n Gehorsa.m erreimte 
Anpassung. Gerade deshalb sollten wir uns aber auch bemühen, die ge­
sdJilclert<>n Möglichkeiten mehr und mehr in den Dienst unserer Gesamt· 
aufgab<> zu stellen. 
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Ruf- und Rundfunkanlage 
in der Haftanstalt in Kleve/Ndrh. 

Von Reglerungsamtmann Fritz Schünemann 

In der von mir geleiteten Aruualt ist seit dem I. Juli 1958 eine Rufanlage 
mit Rundfunkempfang Im Betrieb. Sie hat rund 13000, - DM gekOfitet. 

Bel dem Gerät handc1t es sich um die durch die Anzahl der Lautspredter 
bedingte SonderanIertiguog eines PhiJips-GroBempfängen, aR den euro 
Plattenspieler und Tonbandgerät angeschlossen werden können. 

Um zu verhindern, daß das Gerät durch unkoolrollierte Benutzung Scha­
den nimmt, Isl es im ,Dienstraum des Aufgidltsdienstleiters aufgestellt, dem 
auch die Bedienung nach festgelegtem Programm übertragen ist. 

Je ein Milcrofon im Dienstraum des Aufsirntsdienstleilers Wld auf dem 
Zentralstand ennöglicht die Durchsage von Weisungen für den Tag~ 
lauf und von Bekanntgaben aUer Art Weitere Mikrofone wurden nidlt 
für enorderlidI gehalten. 80 eua. für den Ahleilungsbeamten nicht. weil 
er die persönliche Verbindung mit dem Häftling nltht verlieren soU. 

Bei Mikrofondurchsagen wird eine etwa laufende Rundfunkübertragung 
automatisch. unterbrochen. Die Mikrofone können zu jeder Tages- und 
Nachtzeit benutzt werden, 80 daß Durchsagen 2U allen Zeiten möglich sind. 

Eine Rundfunkübertragung D8th EinsdUuß kann nath zuvor eingestell. 
lern Sender 'Vom Zentralstand aus ausgelöst, fortgesetzt. unterbrochen und 
auth abgesmaltet werden, ohne daß dazu noch Handhabungen an dem 
Gerät selbst nötig sind. Dadurth wird auth eine Bedienung des Geräts durth 
die ständig wedtselnden Dienstkrifle des Spät. und Nachtdienstes entbehr· 
Ud>. 

Das Gerät ennöglitht lerner eine abteilungsweise Ein· und Ausschaltung 
der vier Männerabteilungen und der FrauenabteiluDg. 

An die Anlage angcsthlossen sind 10 Lautsprecher (30 x 30 cm) in 
Gemelnsmaftsräumen und 208 Lautsprether 05 x 15 cm) in Einzelzellen. 
Die I..äutsprecher sind links über der Zellenlür in Höhe des Lufisdlathtes 
in die Wand eingelassen und zur Verhütung einer Beschädigung dW'Ch 
HäflIinge mit einem Metallgitter versehen. Die Zuleitungen liegen unter 
Putz. 

Die Loutstärke isl 50 reguliert, daß akustische Störungen - wie auch 
eine Bceinträmtigung der Ordnung und Sitherheit - nithl eintreten. 

Ein Kipp«halter außen neben der Zellentür unter dem DrrhscIJaltrr für 
das Zellenlitdl ennöglitht das Absdlalten des Lautsprec:ners durth den Be­
amten auf Wunsch des Häftlings oder aus Erziehungs.- oder Disziplinar· 
gründen. 
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Da diese Fille seltener eintreten und der Häftling- den Lautsprecher 
nicht selbst abschalten kann, Ist auf den Einbau einer Pflic:htempfangs­
schaltung (Kosten etwa, 3 000, - DM) verzidltet worden . 

Rundfunkübertragungen sind zugela88en in der Regel in der Mittagspause 
von 12. - 13 Uhr für musIkalische Darbietungen und den Naduic:hten­
dienst (1JKW), abenw nach Arbeitsschluß von 18,30 bis 19.30 Uhr (Blickpunkt 
Berlin, Echo des Tages, Nachrichten, Kommentar ·im NWDRI, und darüber 
hinaus bis 2.1 Uhr sowie an den arbeitsfrelen Samslagnammittagen und 
an Sonntagen bei geeignetem Programm, darunter auch Sportnachrichteo 
und Spielübertragungen. 

Die Nachrichtenübennittlung soll den wahlberechtigten Häftlingen auch 
über das Zelt~chehen und das politi.sdJe Geschehen zur ErmöglidlUng 
einer eigenen Meinungsbildung untenialten, während das der Unterhal­
tung dienende Programm dem regelmäßig in Einzelhaft befindlichen HiiJUing 
Ablenkung, Anre81mg und Wissen geben bezw. vermitleln soU, was ja RUch 
Sinn und Zwedc. des RundfunkS' als VoIkshUdungsmittel überhaupt ist. 

Wie beobachtet, regen die Rundfunksendungen zur Unterhaltung und 
zu Diskussionen über das Gehörte an, wohingegen die früher ~dten 
Gespräche über Straftaten, künftige Tafgelegenheifen,erotisdle Dinge, FluCht­
pläne usw. in den Hintergrund getreten sind. 

Wie aus Gesprächen mit Gefangenen und ftUß Gefangenenbriefen immer 
wieder zu entnehmen, werden die Rundfunkübertragungen gern gehört 
und dankbar empfunden. Hierzu die Wied~fgabe des Briefes eines Häft­
lings an seine Mutter t 

. Hier meine ersten Eindrücke von Kleve : Also sauber und gepflegt 
Ist .die Anstalt. Helle, freundliche Zellen, und das Tollste: Radiol Ich 
hatte schon viel davon gehört. Dieses Wort .Radio· begegnet einem 
überall. Man kann es ka.um glauben, und dann het man plötzlich 
eine Zelle mit einem kleinen vergitterten Quadrat In der Wand, 
ein Lautspremerl Nndl ist nichts zu hören, denn die Sendungen 
sind auf Zeit beschränkt, und donn ganz plötzJidt noch fünf Mona· 
ten Haft ohne jegliche MelodIe tasten sich eine Anzahl Noten durch 
die enge Zelle und {onnen sich zu einem Uede. Man staunt, ist 
hingerissen I Man lauscht und hört zum ersten Male Musik, wie mlln 
sie immer hören sollte - mit dem Herzen l Hier ist sie nicht eine 
nebensächliche Geräuschkulisse. sondern das Wesentliche. - Heute 
Ist Sonntag. Eben hören wir die Sporfnachridtten. Du wirst immer 
mehr zu der Uberzeugung 'kommen, daS UR! Sträflingen ba1d nimts 
mehr fehlt . Das ist ein Fehlschluß. Mit dem Radio elTeimt man ge­
nau das Gegenteil von dem, was Du vielleicht denkst. Man deokt 
lUTIsomehr an oll das, was man verloren hili:' 

Daß der Rundfunk auch ein Hilfsmittel gegen Ordnungswidrigkeiten ist, 
mag folgender Vorfall zeigen t 
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Ein Gefll.nsener haue tagelang nach ffinsdduß die Ruhe durch lautes 
Rufen empfindlich gestört. Nachdem der Ruhestörer nicht ermiUelt 
werden konnte, wurde über die Rufanlage bekanntgegeben, daß eine 
in Aussicht seDommene Rundfunkübertragung wegen einer wieder zu 
befürchtenden Störung ausfallen müsse. Darauf meldeten sogleich 
drei Häfllinge unabhängig von einander deo Ruhestörer. 

Das Programm wird von mir ausgewählt, und zwar aus der Funkzeüung 
.Hör zu·, die der GefangenenfürJOrgeverein zur Verfügung stellt. Eine 
Funkzeitung dieser Art Isl wegen der ausführlichen Programmbeschreibung 
unerläßlidi, zumal das Rundfunlcprogflllnm in der amtlich gehaltenen Ta­
gefteitung in &einer kun.:gefaßten Fonn ein Urteil über die Geeignedlelt 
nicht zulißt. Bei der Programmausw(lhl wird darauf Bedacht genommen, 
daß der Rundfunk BildWlgsmiliel sein und der sinnvollen Freizeitgestaltung 
dienen soli. 

Die hier und da in den Vollzugsanstalten eingerichteten Freizeitkurse 
haben den Nachteil. daß sie regelmäßig nur einem kleineren Teilnehmer­
kreis - zumeist den Intellektuellen - erschlossen sind. wohingegen das Gros 
unerlaßt bleibt. Eine vollkommene oder auch nur weitergehende Erfaseung 
in Kursen wüe - insbesondere in den groBen Anstalten - räumlich und 
perJOnell aber auch nidlt möglich, ganz abgesehen von der hierdurch be­
dingten Gefangenenbewegung nach Einschluß bei geringerer Perona.lbe­
setzung und den sicb hieraus ergebenden Gefahren. 

Dahingegen ennöglimt die Ruodfunkanlage getahrenlos. billiger und 
penonalspareoder die Behandlung und Erschließung von Interessengebieten 
für das Gros. der Amtaltsinsassen, z. B. auch über Tonband, ähnlim dem 
Sc:hulfunk im Rundfunk. Tonbänder kÖnnten unter Mitwirkung der An­
staltslehrer, Fürsorger, Psychologen, Soziologen usw. erstellt und von Anstalt 
zu Anstalt gegebeu werden, wodurch zugleich auch rue Freizeitgestaltung 
bceinflußt und gesteuert werden )tönnte. 

Abgesehen davon, daß der Rundfunk als Nachrimlen- und Volk,ibil­
dWlgsmitiel zum aUgemeinen Kulturgut geworden ist, ergeben sich - neben 
dem DoppelzwecX der Anlage - aus den vorstehenden Ausführungen 
noch die besonderen Vorteile einet solchen Einridltung In den Gelange­
nemlDstalten. denen die Aufgabe gestellt ist, aus den insassen wieder nutz.. 
llme Glieder der Gese1lschaft zu madlen. 

Die Anlage hat sich hier so bewährt. daß man auf liie nicht mehr ver­
zicbten möchte. Ihre Einrimtung in weiteren Vollzugsanstalten kann aus 
Cründen einer Dienstvereinfamung und im Interesse des En.:iehungsstraf­
vollzuges nur empfohlen werden. 



Lebensaltersstatistik 
Spalte I : Bevölkerungszahlen vom 31. 12. 195E 

Land He~sen 
Spalte 2: Gelangenen7..ahlen em 14.6.1959 

Spalte 3: Anteil der Gefangenen auf 1000 frel 
ZuumtPfl\lmelll wort H. Gud .... , WI~ba6f,1\ 

Alter 1 I 2 3 • 5 1 L 2 

männllcb 

14 32761 2 0061 t 979 01J.l6 31218 -
15 32805 18 0896 1982 0298 31307 • 
16 80961 •• 1458 1 870 1 0."11 29007 1 

17 38542 118 2932 2328 2589 .36870 • 
18 42128 185 2868 2581 3780 .u 421 14 

19 42414 214 5088 2566 .002 41063 " 
'" 29 891 208 52$ 2 879 4785 38197 • 
21 36800 IIJ.I .272 2223 444. 36032 11 
2. 36078 178 49" 2179 4 078 85553 11 

2S "980 18. 5263 2 112 4215 34278 J3 

24 53521 212 6324 2013 4857 32579 .11 
25 27236 180 6600 1 645 4124 28431 " 28 Z1819 J66 '967 1680 3800 27 513 9 

27 29010 174 .1198 1752 8986 28218 14 

28 81508 181 574ti 1008 4147 3137( 9 

29 32231 174 5398 1947 3986 31633 . 16 

80 38851 ,., H61 :204L 3459 82695 10 
31 80 3!IU 174 5723 1837 8986 32 189 11 

" 300t l 129 " 278 1813 295'; ' 8859 12 
38 30256 117 ASS7 1828 2680 86 187 " " 26829 11" 4211 1 621 2589 35983 17 

S5 26514 72 :2 715 t 602 1859 36383 8 
3ti 28 692 76 2649 173::1 t 741 36909 9 

87 29892 78 2609 1806 1787 40943 11 
36 80800 85 2780 1860 1 947 48021 7 
89 22972 84 3656 1 398 1924 31 724 10 
40 151\34 50 3261 0926 1145 21 256 B 
41 14865 32 2 151 0898 0788 19829 5 
42 16378 36 2320 0900 0871 21676 7 



Spnlte 4, Anteil der Altersgruppen an der Gesamtzahl der freien 
Personen von 1-4- H (78) 'ahren (°/,) 

Personen Spalte 5, Anteil der Altersgrnppen an der Gesamtzahl der gefangenen 
Personen von 1-4- H (78) Jahren (9/1) 

3 I • I • I I 2 I 3 I • 6 

weiblich zusilmmen 

- 1600 - 63979 2 0031 1775 0042 
0138 I om; I 139 64 tt2 !7 0265 1778 0361 
0038 1533 0285 60868 46 0756 1688 0976 
0163 1896 1709 75412 11. 1578 209' 2523 
0338 2123 3981J 84149 17. 2127 '334 3796 
0366 2105 4274 63637 229 2741 2317 4666 
0210 1057 , 27. 77688 :H6 2784 2152 45BO 

0305 1847 3134 72832 205 2814 , .. "" 4 347 
0:110 1823 3134 71626 189 '638 1987 .008 
0380 1757 3704 69238 "7 2845 1921 4177 
0338 t 670 3 134 66100 223 3874 1833 , 729 

0643 1366 '843 53 667 " 7 3670 1489 4177 

0327 H I t) 2564 55832 176 I! 163 1535 8711 

0'96 1447 3989 57228 188 3286 t fl87 3.87 
0287 1 608 2564 62877 190 3022 1744 '029 
0506 1622 • 558 6386" 190 2972 1774 , 029 

0306 1676 2849 66546 161 2419 1846 3414 
0·342 1648 313" fi2 5.'m 186 2958 1750 3923 
0334 1736 3419 63870 141 2896 1772 2990 
04.14 1865 4274 6640W 132 1987 1843 2799 
0472 184. .84. 62812 130 206' 1742 2757 
0220 1865 2279 62 ti97 '" 1272 1745 1697 
0231 1995 268. 67601 86 t 257 1 875 1890 
0268 2099 S 184 70835 89 "56 1965 1687 
0111.'1 2205 

1 "" 
73821 92 1 24t1 2048 1001 

0315 1626 284. 34896 94 1 718 1517 1900 
0376 1089 2279 36590 38 1385 1015 1230 
0.252 1015 14,. 34894 37 1066 0902 0786 
0323 1111 199' 38054 •• 1182 1038 0934 
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Alter 1 I 2 I • I • I 5 1 I 2 I 
männlich 

43 22359 .a 1923 ,.01 09&, 29766 8 

44 28023 .. 2319 , .... 1 489 33'04 5 .. 29618 SO 180. 1789 1260 33970 -. 
• 6 30628 00 1632 1 850 1 145 '0096 6 
47 29'80 .. 1 477 1 aoo 1006 33277 1 
48 80931 00 1614 1 87] 11 45 40 129 4 
.9 82531 .. 1321 1965 0965 40780 6 
00 82265 .. 1487 1900 1100 40859 2 

SI 32674 43 1 319 1974 0965 89108 • 
52 31890 33 1035 1926 0766 39221 6 
53 33148 33 10'" 2002 0825 37942 • 
54 32518 37 1133 196. 0848 37237 I 

SO 31111 35 "25 ] 879 0802 35 SI7 .-
56 S1 167 26 033' l aas 0596 86 104. -
5' 29932 29 0935 1303 0641 34600 • 
68 23962 la 0430 1 746 0298 33930 -
09 26493 20 0747 1601 0 468 32247 2 
60 24253 15 0618 " 80 0344 31656 -
51 22a24 18 0761 1349 0412 29936 1 
62 21286 16 0'30 1286 0.61 2954. I 

63 19476 " 0410 1177 0 133 28417 1 
64 18298 9 0492 " 00 0206 26661 1 
65 17500 5 0265 1 007 0 115 26033 -
66 16649 6 0300 1006 0 115 24032 -
67 16262 4 0246 0932 0092 23.25 -
66 15087 6 0381 0912 0115 21 922 • 
69 16022 1 0665 0908 002.'1 21 714 -
'0 13911 2 0143 0640 0046 19445 -
71 13858 2 0100 0807 0046 182'.!8 -
72 12155 1 0082 0'34 0023 17140 -
7S 11813 - - 0714 - 16 157 1 

" 10793 2 0180 0652 0046 14899 1 

'8 7731 1 0129 0465 0023 10348 -

1655 546 4 S65 1 950Ml 851 
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3 I 4 I • 1 I 2 1 3 4 • 
weiblich zusammen 

0101 1526 0855 52125 '" 0883 144' 0976 

0130 HI69 1425 66427 70 1053 1842 1484 
o lo..~ 1998 1139 68588 ... 0892 1908 1251 

0.149 2055 1709 70724 56 07112 1962 1188 

0026 1962 0285 68057 45 0661 1888 0954 

0100 2067 1139 71 UD 54 0760 1972 1 145 

0 147 2090 1709 73311 4. 0668 2034 10S9 

0049 209. 0570 73124 .. 0683 2028 1060 

oon 2005 0855 71782 .. 0640 1991 0976 

0 168 2011 1709 71111 3. 0548 1972 0821 

0106 U45 1139 71090 40 056:1 1972 0848 

0026 1909 0285 69750 38 0545 1935 0806 

0085 1811 0855 66428 "" 0572 1843 0806 

- 1381 - 67271 26 0386 1886 0651 

0088 1776 0855 64582 31 0480 1 791 0387 

- 1799 - 62832 13 0207 t 143 0276 

0062 1668 0570 58745 22 0374 1630 0 ... 

- 1623 - 65909 1. 0268 1651 0818 

0032 1681 0338 52210 1. 0"'" 1448 0493 

0034 1514 0285 59'" 17 0334 1410 0360 

0035 1451 0285 47893 9 0190 1329 0 191 
0040 1862 0238 44 389 10 0223 1 244 0212 

- 1338 - 48"" 5 0 115 1208 0106 

- 1232 - 49681 5 0123 1129 0 106 

- 12O!1 - 39687 • 0101 1 101 .085 

0 137 1124 0855 36009 8 0220 0999 0 170 

- 1118 - 36736 1 0027 1011 0021 

- 0997 - 33356 , 0060 0925 0 042 

- 0984 - 31 588 2 0063 0876 0042 

- 0878 - 29295 1 003' 0813 0021 

006' 0828 0238 27990 1 o o:iti on, 0 021 

0067 0764 0285 25692 3 0116 0713 0063 

- 0530 - 18079 I 0065 0502 0021 

3605187 4716 



Strafvollzugsstatisti 

Stichtag Jugendstrafaostalt 
31. 6. 1959 

bis 18 Jahre 18 - 21 Jahre 
Lau" 

Uber 21 Jahre bIs 18 Jahre 
m. w. m. w. 

Bayern 121 6 531 61 
Baden-

Wllrttemberg 15 ' ) B68 ') 

BerUn 46 2 189 • 
Bremen 229 (Gesamtbelegung) 

Hamburg 89 - 2;0 1 
Hessen 103 - 151 -

Nieder-Sathsen 121 • 448 27 
Nordrhein-
Westfalen 48S 20 1093 SB 

RheinJand-Pfal% 46 - 77 -

Sehleswlg-Holstelo 66 - 225 19 

1000 3. a 352 100 

.248 ., 229 Bremen 
-5472 

.. dell-WIIrtII!lllb.t'a 
a) I:. beolehl krlne M'~.indlll" Ju.e ndotre', 

a" II.J1! 10 ... elblldo., C"fAn.e"e. OIe In fn", 
kommenden 7..ahl ... ~I!I""" unlC! • • Ce-
11 .. , .. ",-, 

-~ bl ...... , Grund e1ner V_ahunl"verelnbaru.,.mlt 
dem Land HambullII .... tbllßt," Straf, .. fa", ..... . 
die VOn bro:mloch"", C .. riOIlHl nI Zud>! .... ... 
""""'l'Ihwutdenundwelblldl~Scnf ... f. n,,,ne, 

m. 

00 

14 

'23 

53 
9 

144 

14. 
1 

6 

585 

w. m. w. 

S - -
' ) 14 4 

' 8 - -

- - -
- - • 

davon 15) 
besonderen 

13 - -

- - -
- 3 -

davon 
(3) -
besonderen 
40 Gefangel 

- 13 -

3. 3O g 

""ren 5'ollftl ",eh .... 3 Monale t 
SUden 'n H •• nb.... . In den Sb 
Bren.en.Q,lebloha ........ ert\o!n claIlI 
IUmbll"~ Ge1'.·Cefan ..... " voUt 
Slcb"runllverwalvun •• n bremlfd 
leM1l wlnl ebenfallf In Hambllfl y, 

H_ ...... ., 
cl Auf Grund dei Sta.,.vfttnl .... mll 

Sdlleowfl ·HolMeln vom 29. 3. 19:; 
welbUdlen ""mbllfllome" Stnr, 
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der Bundesländer 

GefiiDgDls Zuchthaus SV-Aolltalt Wohnbe- Anmer-

j - 21 Jahre über 21 Jahre völk.erung kungen 

m. w. m. w. m. w. m. w. 

104 9 :}517 473 1246 UO 88 3 g 29S 797 

28S S5 :1 123 SIS 901 GO 62 6 7 4M. 303 *) 8. a, 

a - 1107 120 388 34 11 - 2217724 

• 684 9 682 684 *) 8. b. 

G - 1164 32 *)721 2 *) 64 - 1810200 "J 8. c. 

268 23 19M 114 716 41 71 1 " 661516 
(207) (9) (55) (2) zu Jugendstralu Verurtellte, die In 
.btellungen der Erl'.'8cbsenenallstalt untergebracht sind. 

83 - 2209 148 60. .. 49 1 6 521233 

567 2 7621 476 2232 12. 178 9 15547665 

141 10 1188 123 823 31 20 - S 323132 

(10) (8) (10) (1) zu Jugendstrafe Verurteilte, die In 
.bteilungen der Erwacbsenen80stalten untergebracht sind, 
davon sind vom Jugcodstrafvollzug ausgeschlo88.en. 

84 

524 

"81. Ihre 
an.c.ol.., .. 
ÖI1mnan 
K'Irt. Dre 
" .Cefon· 
... w. 

""t..nd" 
lind dl., 
\tUlfm .... 

3 

87 

1071 188 - '" 
28428 2079 7 8.'it 50ti 

und Ve ....... hrten Ln d~r Fr • .,...,.,brlOUb1l& d." 
Lilbe.:br C,.I."'~IlftlI •• h..., III1~bndll. 
Dr" in der S,.tIodk .u'.,.{ßhn"n weiblich ... 
c./.n,,,n,,n ,'nd ... 1 " •• nkh.III,TOnden , 
ZWOld(, I!n~""n, lKI~r W.hmrhmunl t in" 
T~ln. blr ... n.~8.,b .. tf'I •. 

SdoIf!twilJ'"Holaklll 
dl So .. eU un." .G.,linlnl.· lUch G.,fanpnt bit 

18 klh,..,n b!w. 11- 2lJ. hren .uli.lah", lind. 
bandPl, .. ,Id! um ooLmt, die .u.ßnt..lb <In 

-

... 
6 2 280 145 ·Js. d. 

"lAnm.a-d 
8. Text 

2. 53837299 

)U8""".In/lntlah"n zu T"rmlnf!" In DurdJ · 
."nlll ... 11 "'nIli,",," odu vom lun • ....! .... '· 
volb;u • ..,mlß t!ll lGG .utteKhl_n ,Ind. 
tu S<f,l",wl • • HoIlltin "".,,hl fOr mlnnlldoe 
Zumlh ..... " • .",,, .. od StmftUnJ..-rw11irte 
kein. AMI<oII mehr. Gelftl 11" wird .uf 
Grund """ S .... tIovntt1l • .", mU ~"mburs der 
V,!llw. don durdl.clllhl1. tO dd Ihre Zaohl6o 
In d.,.,. bamburtilldum SUllil1Jk ff5d:1"'~n. 



Die Bedeutung des Schulfunks 
für die Strafanstalt 

Von Oberlehrer AnRlm Schmld. Bftnau/Cbiemsee 

.Das Interesse des 54.ates und der Gesellschaft 8Jß Strafvollzug Ji~ 
vorwiegend in der Rückführung des Gefangenen zu einem geordneten 
und ge&et2mäBigen Leben und in seiner Wiedereingliederung in die bürger· 
licne Gemeinsmafl:. Der Strafvollzug hat deshalb anzustreben, den Ge­
fangenen cnarakterlidl. umzustellen und ihm die Fähigkeit und die seelische 
und geistige BereiTschaft mitzugeben, sim im Lebenskampf auf anstindige 
und ordentliche Weise zu behaupten" (Bayer. Slrafvotlzugsordnung). 

In diesen Sätzen ist grundlegend der Er.dehuDgti- und Bildungsauftrag 
des Strafvollzugs verankert. Ihn zu verwirklichen, sirehen alle aßt Straf­
vollzug Mitwirkenden an. Der sinnvoll geregellen Arbeit und den einzelnen 
Betrieben der Anstall kann nur ein Teil dieses Auftrages aufgebürdet 
werden. Der andere bleibt einem speziellen Br.dehungs- und Bildungs­
programm an der Anstalt vorbehalten. Bs gUt die Freizeit des Gefangenen, 
ich versiehe darunter die Zeit zwisallm Abendessen und Nachtruhe an 
den Werktagen, die Samstagnachmittage und die Sonntage, für diese Arbeit 
nutzbar zu machen. Der Pflichtunterricht in der Strafanstalt BernllU wird 
in die Arbeitszeit verlegt, wa$ sehr vorteilhafl ist. Diese freizeit soU ja nicht 
nur einer einfachen Unterhaltung dienen, damit für den Gefangenen die 
Stunden besser verfliegen. Sie erfordert die Gestaltun$ VOD erziehenden 
und bildenden Einheiten, die den Gefangenen geistig und seeUsdt fördern 
und aum unterhalten. 

Sehr große Schwierigkeiten bereiten bei dieser ArbeU die Intelligenz­
und BIldungsunterschiede, die vom debilen Sdlwac:hslnn bis zu einem 
hohen Intelligenz- und Bildungsgral;l reimen. Bel den Lei!lungsfest­
stellungen zum Pflimtunterriml habe Ich festgestellt, daß über 60 "0 der 
jungen Gefangenen im Alter zwisdlen 21 und 2S Iahren oiml den abge­
sdtlossenen, smulisdlen Bildungsstand einer 8. Klasse der Volksschule er­
reidlen. Sie verfügen wohl ober eine zusätzliche Berufs- und Lebensbildung, 
die jedoch ohne die unenthehrlimen Grundelem.ente der Volkssdmlbildung 
auf sehr tönernen Füßen steht. Oft sünlmt dieser Mangel mil einem 
unlerdurdlscnnlttlid,en InleliigenzgTad überein. Und gerade den weniger 
Gebildeten muß man versumen zu fördern. Ocr geistig höher Stehende 
geht den Weg der Selbstbildung und Selbsleniehung leichter, ist auf ihm 
bereits fortgeschritten und kann sich aller Handhaben selbst bedienen, in 
deren Gebraum der andere erst eingeführt, werden muß. Erziehung und 
Bildung heißen auch an der Strafanstalt von der Fremdemebung zur Bigen­
erzIehung, von der Premdblldung zur Bigenbildung zu fUhren. 

Erziehungs- und Bildungsmängel sind auen maßgebende Faktoren beim 
Abgleiten des Menschen ins Kriminelle. So muS der Strafvollzug. wenn 
er wirklich. ,esozialJsieren will, versuchen, diese Mängel zu mindern, viel· 
leimt sogar zu beheben. 
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1n Verfolgung !Ji~es Zieles bildet.Jede Anstalt in der Frei7.eit eine Viel:r.ahl 
von KUfllell und Gruppen , OlOr, Orchester. Baslelkurs. Stenokurs. Spracn­
kurse, Ausspracheabenrle usw. Dom nur ein kleiner Teil der Insassen l;an'n 
hie r erlaSt und gelenkt werden. Der Angstliche, de'r Zwü,*gezogene, der 
Mensch mit Minderwertigkeitskomplexen. sie blelhen fern, zumal ja die 
Te ilnahme freiwillig Ist. Nut Bücherei und Radioprogramm vermögen 
während der Freizeit alle Gefangenen 'ZU erfassen, So muß durch diese ein 
bedeutender Teil dl"r Erziehungs- und BiWungsaroeil gel,eistet werden. 

Die Gestaltung des wöchentlidIen Radioprogramms erfolgt unter Berück­
simtigung des Enich\mgs- und BlIdungsauflrages. Ein großer Teil der 
Gefangerwll würde sich nimls a nderes wÜßsdlen, als eine Beriese1un~s­
anjage mit süßlldler TraumsdmuJzenmusik. die sie noch weiter von der 
realen Wirklichkeit entfemt. als sie dies ohnehin schon sind . • Nur nlm' 
genau zuhören müssen, denn das ist ja Arbeit", sagt der Durchsdmitls­
gefangene. Wenn Vc;>rträge, Berimte, Hörbilder usw. hilden und el"1.iehcn" 
SO sorgt die sorgfältig ftusgewiihlte Musik. daneben für eine psychische 
und physische Entspannw.~. Das Radio bleibt für den Eingeschlossenen 
... im.·· widllige Verbindung mit dem freien Leben. Es bäh ihn auf dem 
laufenden und regt an, gegenwartsnah und real :r.u denken. eine widllise 
Vorbereitung für elie Entla"ssung. 

In ein ... r Anstalt mit vonviegenrl CemeinsdlaftshaA fii..J1t dem RadiojlTO­
gramm nom eine zusätzliche Awg4be zu , Anstoß für eine sinn- und wert­
voUe Unterhahung aul den Sälen zu sein. Alle Unterhaltungslhemen 
e ntstehen in einer Strafanslall zwa ngsläufig aus einer gewissen Not heraus, 
bergen zud~m den Kl'im neuer krimineller Taten in sidl. Thema I wird 
ewig Essen nnd Rauchen bleiben - Thema Z Sexuelles - TIleme 3 utopisdle 
Träume und Angebereien . Sie werden in tausendfadIen Versionen durch­
gehed.lelt.. Durd. seinen Interessen.- uod BUdungsgehalt kann das Radio­
programm dieses; immer wiederkehre nde EinNtei 1!el'8tören. 

Alle westdeutschen Sender bemühen sidl, VOrlriige, Beridlte, Hörbilde r 
und Hörspiele unter Berüdcsidltigung der verschiedensten Intelligenz- und 
Bilduog8grade zu senden. Doch in wie vielen Fällen erlaubt die Sendezeit 
eine Direktübertragung soldler· werh'oUer Sendungen 1 Redlt selten Ist 
d ies der Faß. Die meisten Anstalten verlügen über ein Tonbandgerät, ja 
sogar über ein ganzes Aufnahmestuclio. Doch leider lIam §§ I I, 15 des üt. 
Urh. Ges. stellt die Bandaufnahme eine Vervieliä.higung dar, die nur d.em 
Urheber oder ei nem Lizenztriiger gestaltet ist. Der Urheber verdient c,ie~ 
durch und wir können ihn kaum w.ahlen. Eine Ausnahme für Strafftn_ 
IIltlllten als ,esdtlossene Hörergruppe, eben nicht als Offel')tlichkeit, wiire 
on7,ustreben. Vorläufig müssen wir uns also auf die freigegebenen Schul~ 
fun ksendungen für unsere Aufnahme und WJedergabearbcit bcsduänken 
und, we nn esdie Zeit erla ubt. da nn und wano eineganzeigene Sendung bftu.en. 

Der Schulfunk wendet sim vornehmlich an den Volks-, Berufs- und 
Mittclschülcr, entspricht dadurch aum dem InteUigew..- und Bildungsdurdl-



schnill der SII"afgefangenen. Der Erziehungs.. und Wissen9gehalt kann oum 
noch von geistig weniger differenzierten Mensdlen aufgenommen werden. 
Nur deT Rundfunk kann durdl seine Ausstattung und Erfahrung eine kleine 
Bildungs.. und Brz.iehungselnheit in ein so al}Slued!endes Cewand kleiden. 
Intcresgen und Spannung werden auf natürJjdt~n Weg erzeugt unel wam· 
gehalten. Der Bö:rer wird in seinen geistigen Bereimen umfassend tulge-­
apromen. Dies alles emöht die Auinahmebereitsdudt. Der SchuUunk stellt 
so ein modernes Bildungs- und Erziehungsmittel ersten Ranges dar, das 
sim auch für die Arbeit im Strafvollzug hervorragend einsetzen läßt. Die 
Aufnahme von Sendungen aus der Erdl:unde, Sozialkunde und Gesdtidlte 
stehen im Vordergrund, 4uu kommc!1 aum Musiksendungcn. Sehr oft hat 
man die Möglichkeit. aktuelle Ereignisse durch diese Sendungen zu ergänzen 
und zu vertfefen. Durdl die ProgTammvorsm.au wird eine weitreichende 
Vorausplanung des r-reizeilprogrammes mögUdl. Auch lassen sidl die 
einzelnen SE-ndungen untereinander verbinden und so zu größeren Blidung&­
einheiten zusammenfügen . 

Der SchuHunk als Lehnnittel hat die Aufgabe, den Upterriml in der 
Klasse zu ergänzen und zu vertiefen, Leben in den oft etwils trotIenen 
Stoff zu bringen. Eine Schullunksendung muß deshalb aum in den Unter· 
rimfsstofI einge{ügi werden, k8(l.fl nur ganz selten allein stehen, wenn sie 
ihre Aufgabe erfüllen soll. Baut man eine Sdmlfunksendung nun in das 
Radioprogramm der Freizeitgestaltung ein, muß mtul die Bildungswerte und 
die vorbereitenden Aufgaben der Unterrichtseioheit ersetzen, d. h. die 
Sendung wird mit einer entsprechenden HInführung und Vorbereitung 
versehen. Der Hörer muß geistig aufgeschlossen werden, muß für den 
Bildungs-- unu Erv.iehungsgehah der Sendun g bereit gemacht werden. Als 
lebendiges Ganzes regt eine derartige SendlUl8 dann aum eipen Er­
wachsenen an, sich mit ihr geistig zu beschiilligen, Fragen zu stellen ·und 
Probleme aus ihr zu lösen. Ridllig geführt, arbeitet der Hörer mit den dar· 
gebotenen Stoffen unter Verwendung ,'on Literatur, Unterhaltung und 
kleinen Aufzeldmungen weiler. 

Du Problem der Hinführung löst' idl durch einen auf Band gesprochenen 
KUTZvortrag von tO - höchstens 15 Minuten Douer. Zuerst lasse_ Ich das 
Band vorlaufen und nt>hme die Schulfunksendung auf. Nun habe ich die 
Möglkhkeit, die ~ndul\8 zu gliedern und zu untersuchen, welchen Inhalt 
der Kurzvortra8 unter Berücbidttigung des Strafgefangenen, seiner An­
sdlauungen und Einstellungen haben IllUß. Cerade als Lehrer an einer 
Strafanstalt lernt man seme Hörer rasch kennen. NachfolgendeBespredllU1ge.n 
der Sendungen im Unterridtt lassen audl 90 manche neue Möglichkeit 
auftauchen. Bel dem KUIZvortrag blclbt Immer oberstl'r Grundsatz: je ein­
famer, kürzer und klarer, umso mehr auf)nerkSame Hörer linde ich. Die 
in einer Strafanstalt einsitzenden Pseudowissensdll\ftler kann mtln sowieso 
nidlt anspred\en, denn si.e dünken sim mit ihrer Bildung sogar finstem 
nodl überlegen. Kurzvortrag und Schulfunkst'ndungen umfassen dann zu­
sammen 40-45 Min. Diese Dauer eßchelnt mir der durdtscnnittlicnen 
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Aufnahmefähigkeit und Aufnahmebereitschafl eines Erwamsl:':nen in Stro.f. 
haft I1ngemessen. Bei den allennelsten Häftlingen werden ja die geistigen 
Funktionen durch die Haß träger, die geilitige leistungsfähigkeit l/ißt auf 
Grund der psychischen und physischen Auswirkungen der Haß nach. Der 
beim Gefangenen oft feststellbare Zustand der Ruhelosigkeit und Gereizt· 
heil behindert ein längeres ;inlen&.ives Zuhören ebenfalls. 

Um all den genannten Punkten gerecht zu werden. bedarf eine jede 
eigentlict. dodl sehr kurze Sendung einer eingehenden PLanung und Vor· 
bereitung. Das Studium einschlägiger Pachlileralur bltrlbt aß unerläßlich, 
da die Hörergemeinde außerordentlich 'kritisch. isl und dem I.ellter unbe· 
dingi einen Fehler nadlweisen will Deshalb habe ich es aum Immer 
wieder als sehr zweckmäßig gefunden, den Kurzvortrag wörtlid1 nieder· 
zusdueiben, um mich bei der Aufnahme genau ans Wort halten zu können. 

Nadl diesen Vorarbeiten baue ich die Bandsendung in das abendlichl" 
RadJoprogramm ein. Dazu wähle ich eint;o immer gleknbleibenden Tag 
und eine glcichblei.bcnde Stunde. Es erhöht dies die Aulnalunebereitschafl 
,und die Konzentration. Der Gefangene. der die Radioanlage bedient/sendet 
auch die Bandsenduogen üher die Hausanlage. Meine ganzen Arbeiten 
führe ich mit dem sehr E"lnfach konstruierten Bandge1'ät AEG KL 25 durch. 
Die Hau!lanlage besteht aus, einem nonnalen Siemens-Supt'r mit der enl­
spremenden Verstärkeranlage. Aufnahmeraum ist mein Büro, welches meist 
aum den akkustischen Anfordemngen einer Sprernaufnahme enlspridlt. 
Nadt meinet Anschauung cdeiditef1 eine möglimst ein{öche tedmische 
Apparatur das Arbeiten wesentlich, bringt aber trotzdem sehr gute Erfolge. 

Der größte Teil der Sendungen behält seinen aktuellen Wert über 
einen längeren Zeitraum, d. h.. daß die Sendungen leicht zu einem kJeinen 
Bandarchiv zusammengesteUt werden können. Ich sdmeide die Sendungen 
nam Fertigstellung auf die Sendelängc und trage sie in einen einfachen 
Katalog ein. Zwedunäßlg ist die Angabe der Sendetage. um den Zeitraum 
der Wiederholuo8 ridillg festJegen zu können. 

An der Strafanstalt Bernau z. B. kann ein Band wegen der großen 
Bewegungen Im Gefangenensland bereits nach 9 Monaten wieder einge­
setzt werden. Bei besonderem Interesse kann eher wiederholt werden. Auch 
lassen sich mit den gesammelten Bändern kleine Sendereihen zusammen­
stellen, die unter ein Ober1hema fallen , bei mir z. B. Schiffahrt mit den 
Unterthemen. Im Framter über den Atlantik, Auf einem HeringsJogger, 
Rettung 8US Seenot. j'lamburg und Binnensmiffahrt tSdmlfunk des Bayer. 
Rundfunks!. Daneben setze ich die Bänder audl bei passender Gelegen­
helt im Pf1jchtunterricht als Ergänzung 'und Vl>rtiefung ein. 

Zum Ahsdlluß möchte ich nom cine Reihe von Themen, eHe Ich bereits 
auf diese Weise bearbeitet habe, anführen , 
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I. Bt8'Snung i" Sow;urußland , Kunvortrag init Oberblkk über den 
landwirtschaftlichen Aufbau und dil'! Wirtschaft der Sowjetunion -
Schul{unk die Arbeiter und Menschen einer sibirisdJen IndiJSlriestad1. 



2. Dir Zaubrrjlit" Kurzvortrag mit kurzer Lebensbeschreibung MO'J'.arls 
- Schulfunk mit dem Que."mnltt durch die Oper. 

3. WJlha/,n Hamburg, Kurzvortrag gibt einen OberbUck über die Stadt 
und ihre Bedeutung - Schulfunk führt auf einen einlaufenden [Jber~ 
seedampfer mit dem ganzen Hafenbetrieb. 

4. An drn Ufern drs Gangrs: Kurzvortrag gibt einen wirtsduutsgoo­
grafischen OberbUck über Indien - SchuJIunk zeigt den indisrnen 
Menschen und das Ka!lfcnsystem in einer SpielhandJung, 

5. Auf rin.m Hrringsloggrr , Kunvonrag geht auf den Weltfisch1ang 
und die Bedeutung des Fisches als Nahrungsmittel ein - ,Schulfunk 
führt auf einen Heringslngger während des Fanges.. 

6. Domfnikus Zimmermann , J(urzvortrag schiJdert die Hauptstilar1en -
Schulfunk erzählt vom Rokoko, der Wieskirdie und ihrem Erbauer. 

7. Olhafm Ras tanura . Kurzvortrag schildert Entstehung, Gewinnung 
und Bedeutung des erdöls - Schulfunk berichtet über den arabischen 
Olhafeo uud das Beladen eines Tankers mit Rohöl. 

8. Klos,er NiuJeraltrich , Kurzvortrag el'2iib1t über die ang. Bedeutuog 
der Klöster für den deutsch-gennanischen Raum - Schulfunk greift 
eines der be.kanntesten bayerisme n Klöster mit seiner Geschichte 
heraus. 

Diese AuCsteUung ist eine AWlwahl aus den verschiedensten Sachge­
bieten. Die SchuUunksendungen wurden vom Bayer. Runt;Hunk gesendet. 

Gefangene helfen bei der Altertumsforschung 
Von Oberwamtm~8Ier&Dwirter Ceofg Chrl~ I, StralanSlall BUl%badi 

Im Zuge der amerikani.s<hen Besetzung wurden auen in 8ulzbach 
(Oberhessenl im lahre 1953 Wohnblocks für die FamilJen der Besatzungs­
truppen erridltet. Der Baugrund fiel in das Gemarkunssgebict . Die Hunnen­
burg· , von de m man vermulete, daß hier in früherer Zeit einmal eine 
römische SiedJuog gestanden haben mußte. In alten Schr;ftstücken wW'de 
dieses Gemarkungsgebiet aum erwähnt. Schon vor der 'ahrbundertwende 
fanden Butzbacher BUrger beim Pflanzen junger Bäume Tonsmerben 
römischen Ursprungs, was diese 'Vermutung noch verstärkte. 

Als nun die Bagger de-r Bauunternehmer hier in Tätigkeit traten, wurden 
die Vermutungen zur Gewißheit. In der ausgeworfenen Erde wurden Ton­
scherben von den Römern gefunden. Die Altertumsforscher, die von diesen 
Funden hönen, kamen, um sldl von dem Gehönen zu überzeugen. Sie 
fanden in den enten Tagen zum Te ll sehr gut erhaltene kleine Ton-
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gefäße. Bs waren Sdunmk- und Salbentöp(e der Römer, Die Archäologen 
waren entsc:h.lossen, diese sich vielleicht nicht wieder bietende Gelegen~ 
heil zu nützen und mit dem Bauvorhaben der Ameriktmer ihre Unter~ 
sudmngen zu betreiben. Dod\ wl dem 'Tempo und dem Beginn mehrerer 
SausteUen zugleien konnten die ArdJäologen ohne eigene Arbeitskräfte 
nid)t Schritt balten. Bin Kpmmanllo von Strafgefangenen der Strafanstalt 
Butzbaen wurde für ihr umfangreidtes Vorhaben bcwiUigt. So gingen dann 
vie1e Wodlen lang täglich ein bis zwei Aulsienlsbeamte mit 10-15 GelaD~ 
genen. von morgens bis abends zu den Baustellen. Nun konnten die Aus~ 
gr~bungsarbeiten im großen Rahmen durengefWu1 wemen. 

Zu diesem Zeitpunkt aber wimmelte es von B.au8rbeitcm und Bau~ 
materiaUieferwagen aot' den Baustellen und es war für die AufSichtsbeamten 
nicht immer leirot, die Gefangenen von den Freien getrennt zu halten. 
Darum konnten sich die Aufsidllsbcamlen zunämt nicht um die wissen~ 
sdlaflUchen Arbeiten der Armäologen kümmern. Sie mußten bis 20 m vom 
Kommo.ndo pntfernt einen günstig«:!:n Platz wählen; um die Obersicbt nichl 
zu verlieren. Anfangs mußte der Versuch der Gefangenen, bei den Zivil­
arbeitern zu betteln, oft unterbunden werden. Nodl der Binführung einer 
50 Granun-Tabakprämie pro Wodle hai eid, dieser Zusland etwas gebessert. 

Unter d~r Anleitung der Archäologen Dr. 'oms undEbinger aus Dannstndt, 
sowie eintser ehrenamtlimer Helfer wurden die Gefangenen eingcscotzl 
Bs war zu Beginn keine leJmte Aufgabe. sie für die notwendige Sorgfah 
bei diesen Arbeiten zu gewinnen. Immer wieder mußte in der ersten 
Zeit darauf geamtet werden, daß von Ihnen nlmls "was römisch" war, 
wieder mit Erde zugeschüttet wurde; sie waren ja keine "gelt'fOten" Leute. 
für sie waren diese römisdJ.en Oberreste nur .Scherben und Plunder" zUm 
Wegwerfen. Sie konnten es nimt verslehen. daß es im 20. Jahrhundert 
nom Menschen gibt. die diese Scherben geradl"'.f.u suchen. Mit Unter· 
stützung der Aot'sichtsbeamten, die ja täglichen Umgang mit den Gefangenen 
hatten, WBI dieses .Unverständnis" bald überwunden. 

Freude an dieser Arbeit entstand erst; als die ersten SigiUatascherben 
mit Darstellungen von Menschen und Tieren gefunden wurden. Die Aus­
führung dieser Darstellungen 7..eigte einen ltehr hollen Grad an Können, 
so daß man auf Anhieb sagen konnte, hier handelt es skh um dieses oder 
jenes. Was man jetzt noch nicht genau bestimmen konnte, war das Alter 
der gefundenen Gegens1iinde. Mit dem Fund von römisdlen Münzen 
wurden diese Zweifel beseitigt. Die Münzen waren verschiedener Prägung: 
und stammten aus verschiedenen Zeitabsc;hninen. Die jüngsten Prägungen 
bestimmten das Alter der Vergangenheit. Es konnte somit festgestellt werden. 
daß dieses Baugebiet etwa um 83 nam Christi Gebuti schon "on den 
Römern besiedelt war. 

für Münzen wurde bald eine zusätzlime Prämie von einer Zigarett Je 
Stüdr.: ausgesetzt, um Fundunterschlagungen vorzubeugen, was a~r oimt 
immer gelungen sein dürfle. Ein .Alles schon einmal dllgewesen' dürfte 



mit dem Außinden eines romisdJ,en Ziegelsteines bewiesen sein'. Er trug 
den Slempe1 der 22. römischen l.eglon. Die amerikanische Einheit, ftir 
welche diese Bouten errimtet wurden, War die 22. Inf. Division. Beide F.in· 
heiten trogen und trogen auch dasselbe Walfenzeimen, ein vierblättriges 
Kleeblatt. 

Bald hlltte mall IImh die ersten römischen Häuser angesdmilten. Es 
Jlcgann nun die Zeit der Bewährung für die Gefangenen. Dl"r Inhalt der 
vier Umfassungsmauern mußte sdlichtweise ausgehoben werden. Aus diesen 
Kellern wurde vieles zu Tage gefördert. I-lier konnten nun die Gefangenen 
.unter Beweis steUen, was sie lnzwismen gelernt hatten. Nam jeder Schicht 
r'ßilßte die neue Oberfläche fein säuberlich geputzt werden. Der Archäologe 
las dann aus dieser Oberfläche wie ein andNer Mensch aus einem auf· 
gesdllagcnen Buchc. Jede Farbvcränderung wurde gedeutet, z. B. hier stand 
einst eine Dachstiit7.e VO ll di~em Hous, dort war die Mauer des Kellers 
mit Lette gegen eindringende Nässe isoliert, hier "7.og sich der Raumkanal 
eines Brennereiofe ns entldng. In' einem onderen HdUse wurde eine noch 
gut erhaltene Fußhodenheizung freigelegt und vielcs mehr. Immcr mußte 
mit größter Sorgfalt gearbeitet werden, es kam oft auf Millimeter on. Ein­
mal Vemidltete5 konnte vielleirot nicht wieder ersetzt werden und war 
unwiederbringlich· verloren. Diese Ireigelcltfen Zeugen einer längst ver­
gangenen Zeit wurden in den meisten (:ällen bci günstigen l.imtverhält. 
nissen durd!. Fotoaulnahmcn für immer festgehaltcn oder mit Suntstillen 
ge7,eidm et. Auch beim Zeichnen wurden die Gefangenen mit Vermessungen 
betraut. Einige entwickelten ,idl zu wahren Spezialisten und wurden 
Imenlbehrlime Helfer der Archäologen. 

An wicntigstc-n, einmaligen Funden für die Wissensdiaft und als 
Schm1,lcbtüdce für die Museen tr{lten ans Tl}ges~mt, ein Vul~aDus u.nd 
eine Fortunllskulplur, große und kleine Bildschüsseln in TerrllsigilJota und 
TerTftnigra, Faltenbec:her und Reibsmalen. Die Sdlerben wurden tonnen­
weise für wissen&ehoftlic:he Untersumungen und Rekonstruktionen 8E'borken. 
Das. Prachtstück aller Funde wllr eine GürlelsdlOalle In Silber und Gold 
gearbeitet, den römismen Gott Sol in der Quadriga darstellend. Nom viele 
andere Bauten und Denkmäler der Römer wurden fre.lgelegt. Zu erwähnen 

-&ind Brunnen, Straßen, E'ine Jupiter-Giganlensäule und ein Kastell. 

An all dicsen Arbeiten waTen in erster Linie die Gefangenen beteiliGt. 
Dadurdl dürfte bei vielen Gefa.ngenen die Ansirot über Scherben und 
alten Plunder in nidl! wiedcrkehrenl,ie Alterlul1lsresfe verwandelt worden 
sein. Für aUf Nidlt-Altertlllnsforscher aber wird diCllcs Erlebnis eine 
lebendige Erinnerqng blelbt% 
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Vorbereitung .uf PrüfungeIJ 
Von Oberwadttmeisler Al'no KI~lnke, 'UflendstrafansUilt RO<kenberll 

Noch immer gibt es eine headltliche Anzahl von Berufszweigen in 
denen man ohne eine Prüfung abzule~n nicht auskommt. Auch das 
beruflidte Fortkommen hängt mehr oder weniger von einer bestllOdenen 
Prüfung ab. Um hier nur einige aufzuzählen, mödlle ich die Schul~, Hand. 
werks· und Mejsl~rülungen erwiihnep, sowie die J3ign,ungsprülungen 
bei der PoUzel. bei der Post und dem Zoll. Auch im Strafvollzug kommt 
man ohne Prüfungen einfarn nicht mehr aus. Der modeme Erziehungs. 
vollzug in Belner heutigen Form fordert von dem einzelnen Bl'Q1Ilten glUlz 
besondere Fähigkeiten und Kenntnisse. Da es im Moment wohl noch kein 
besseres Mittel gibt, ,mit dem man da!l Wissen eines Menscnen ennilteln 
kann, so wird ludi der Aspirant für elen Dienst im Strafvollzug recht aus­
giebig getestet. Für den überwiegenden Teil der Mensdten sind Prüfungen 
etwas re<ht Unangenehmes. So stellen sim sehr oft vor einer Prüfung 
unliebsame Begleitersmeinungen ein, die slm durm 'erhöhte Aufregung, 
teilweise sogar in Angst übergehend, Körpel'1efllIJeraturanslieg. Erbrechen 
oder OurchfaU bemerkbar mamen. In diesem seelischen Zustand ist es 
dem Prüfling dann ,neist nimt mehr möglich, scin m\ihe\'l'oll erlerntes 
Wissen aus dem Unterbewußlsein ins Gedächtnis zurückzuführen. Da man 
aber nur das kann, was man gründlim erlernt hat. so genügt es niq.t, mit 
einem bestimmten Wissen zur Prüfung onzutreten. Fest steht, daß man 
auch lernen muß, sich auf Prüfungen vorzubereiten und diese zu bestehen. 
Prüfungen verlangen nun einmal die Fähigkeit, hestimmte Fragen In flicsM 
sender Weise zu beantworten. Gestellte Aufg~n muß man In d",r einem 
zur Verfügung stehenden Zeit einwandfrei lösen können. Ferner muß der 
PrüOing fihig sein, vor l'iner Talel oder der Prüfungskommission zu st",hen 
und hier frei zu reden oder ein Referot \'orzutrogen. 

Durch meine Tätigkeit am Vollzugsseminar im Lande Hessen, lernte ich 
eine Anzahl von Beamfenonwörtern kennen, die die benötigte Fachliterotur 
mit einem unglaublichen Eifer durmgearbeitet haUen. Auch im Unterricht 
zeimneteo sie sich durch ihre ständige Mitarbeit aw und nahmen das 
gebotene Wissen in s":h auf. Aber eines übersahen cUe m",isf",n von ihnen, 
und das seneint mir das Wesentliche bei jeder Prüfungsvorbereitung zu 
sein, daß es nidll das gleiche ist, et ..... as zu wissen und Fragen zu beant­
worten. Bt>i einer Prüfung muß mlln ehen in der tage sein, dflS VOll der 
Prüfungskommission gewünschte Wissen im erforderlichen Moment bereit 
zu hohen, wenn die Prüfung bestanden werden soll. 

Zieht 1ß0n aus den vorstehepden Bemerkungen die Konsequenz, SI) 

müßte man zuerst einmal die Zeitspanne, o.lso die noch zur Verfügung 
sieh ende Zeit, vom gegenwärtigen Augenblic:i an bis zur Prüfung geredmet 
feststellen. Man unterschiil7.e diese Arbcit bitte nicht. Idl möchte hier nur 
o'n die Prüflinge erinnern, die noch die gan7.c Nad\t vor dem Prüfung9-



lag durcharbeiten und verluchen fehlendes Wissen nad;tzuholen. Die nächste 
Aufgabe wäre, die Wissensgebiele zu ordnen und dann zu analysieren. 
Bin sehr gutes Hilfsmittel für di~ Gliederungsarbeit Ist der Unterridttsplan. 
Hier findet man die Unterrimts- und Vortragsthemen präzis aufgeführt. 
Auch das Dw-c.ilarbeiten der zuständigen Ausbildungs. und Prüfungs­
ordnung ist sehr anregend und nutzbringend. Hat man sich so einen ge... 
nauen Oberblick über das erforderlkhe Prüfungswissen erarbeitet, wird es 
nicht mehr smw('t sein, die hauptsächlichsten Prü(ungsfragen zu ermitteln. 
Um einen kleinen Vorgeschmack von der wechselseitigen Beansprumung 
bel der Prüfung zu erhalten, sollte man nldll versäumen, das Prage- und 
Antwortspiel In der Stubeng<'melnschaft oder mit anderen Prüfungsleil. 
nehmem lebhatl zu pflegen. Daß hierbei FadJragen aus allen Unterrichts­
fächern zwammengeslellt werden, ist wobl selbstverständJim. Diese Idee 
rimtig angewandt und besteßs verwertet, wird sic:h sm Prüfungst8g als 
sehr nützlich erweisen. Wenn es möglich ist, sollte man SdlOß vorher einer 
Prüfung beiwohnen, damit man welS, in welc:her Fom\ geprüft wird und 
wie die Prüfung abliiuft. Außerdem soUle der Lehrgangsle_iler genau be­
fragt werden, wie sim die Prüfung gestallet und welche Herren der Prüfungs­
kommiSSion angehören. Wenn möglich, sollte mon die Herren der 
Prüfungskommission sdlOn vnr der Prüfung einmal gesehen und spre<hen 
gehört haben. I-lier achte mon besonders auf die Stimme und Ausdrucks­
weise des Betreffenden. Am Prüfungstage selbst sind dann die Herren von 
der Prüfungskommission liebe alte Bekannte und die anfänglkfle Beklern· 
mung wird recht uhnell sdl.winden_ 

Nur wer sich in dieser Fonn auf eine PrüfulJg vorbereitet, wird mit der 
erforderlichen Simemeit den Prüfungssaal betreten. Wer bereitet slm aber 
so vort Und wieviele müssen ihre mangelnde Vorbereitung mit dem Ounfl· 
fallen büßen 'I 

Der Einsatz von Buchungsautomaten 
bei lustizvollzugsanstalten. des Landes NRW. 

Von Verw.Obersekr_ Karl Herrmann heim S.rafgefiiasnJs und der Unter· 
suchung.~haflallslalt in Düsseldorf 

Nadldem mit der Einführung dCil mosd\inellen Buchungsverfahrens bei 
den Ceridltskassen und Gerldltszahlstellen gute Erfahrungen gemacht 
worden waren, begann die Justizverwaltung des Landes Nordrhein· West· 
laien im Juni 1958 mit dem Versum einer Musd1incnbuchführung bei der 
Zahlstelle einer großen IUSlizvollzugsanstalt. Es saUte erprobt werden, ob 
hierdurm in Verbindung mit einer entsproo\enden Organisation der in 
manmen Teilen als umständlich und wenig ratiollcll empfundene Ce&dläfts~ 
ablauf im Kas'Senwesen der lustizvollzugsanstalten vereinfacht und vet· 
bessert werden konnte. 



Der Verla56er hat ilidl -\'on Anfang an mil dem hierzu entwickelten 
Verfahren vertraut rnamen und bei der Durchlührun,g des VemJmes mit· 
wirken können. Das :Ergebnis der' Erprobung set nachfolgend dargesteUt 
und möge allen Bediensteten der Jll8tizvoÜZUg:>8nstaiteD. die mit KA8ien· 
gescbiflen befaßt sind. einen Einblick in das Verfahren einer Maschinen­
buchführung bei den Juslizvollzugsanslalten 'geben. 

Zum besseren Verstä.ndnis darf nachfolgend. das bisherige System des 
GesdJätlsablau{s erläutert werden. Zu betü&sidltigen iIJI. daß im Lande 
Nordrhein-Westfa1eo aUe Amtskassen der Volizugsa.nstaJlen vor einigen 
Jahren in Zahlstellen umgt'wandeh wurd(>n. 

Den Zahlstellen der VollzugsaostaJten obliegt nach der Anlage I a zur 
J.Kass.O. neben deo Auftrags"UlhJUllgen für die übergeordneten Geridtts­
kaasen der Einzelnachweis aller Einnahmen und Ausgaben a\lS der Beschäf­
tigung der- Gefangenen und die Verwaltung ihrer eigenen Gelder. 

Das Eigengeid der Gefangenen wurde in seinem Gesamtbetrag in einem 
Ein- und Auszahlungsbuch (~, und A·Buchl angeschrieben, daneben wurden 
in einem Kontobuch die Eiozelbeträgc saldiert oadlgewicsen'. <Einzelne 
VoUz~talten verwendeten Kartelkart\?'o anstelle des Kontobuches.) Die 
Eintragungen wurden sowohl im ß.. und A-Buch aI8 auch lm Kontobuch 
jlandsduiftlidl vorgenommen und bargen manche Fehlerquellen, 'Zurual 
oadl jeder Ein~ und AUS'J'.altlung unter BeruooidJtigun-g des alttm Konto­
standes du neue Guthaben im Kopf ermittelt werden mußte. Diese ver­
al tete. umständUche Medtode erforderte eine täglidu! Nadlprüfung der em­
zelnen Buchungs vorgänge und WIU' daher sehr zeitraubend. 

Die Arbeits- und Leislungsbelohnungen der Gefangenen wurden ge­
trennt v6iu.Eigengeld innerhalb der Arbcitsvenvaltung verwaltet. Oie Gut· 
und Lastschriften wurden getrennt voneinander in dem bekannten Ahrech­
nungslmch über Arbeits-. und Leistungshelohnungen ohne Zahlungsverkehr 
dlU'8esl~Ut l die Zahlstelle wurqc erst beteiligt. wenn AUS7.8hJungen ;tU Jei!rten 
WDren . Jede Buchung emer Gut· oder Lastschrift erfolgte ohne anschUeßende 
Feststellung des sich ergebenden neuen Guthabens. Da Verfügungen über 
Arbeits- und LcistungsheJohnuDgetl vielfach vom Anstaltsleiter genehmigt 
werden müssen. über Anträge des Gefangenen aoor nur Ram Ermittlung 
des Bestandes .selnes Guthabens entschieden wcrd"n kann, hatte die 
Abredmungsstelle täglich in zablreidum Fällen den Koufenstand gelrennl 
oam Hausgeld und Rüdclage festzusleJlen. Diese Feststellung verursadlte 
mit Fortschreiten des Rechnungslahres immer zeitraubendere und umstfind· 
Ilchere Verwaltungsarheit. Da für die Entsdteidungen oft aud. der Bestand 
an Elg~geld von BcdeulUng ist, muSten die Anfragen auch dem Verwal­
ter der Zahlstelle vorgelegt werden. wodurch eine weitere Erschwerung 
des Geschiifisganges ! inlr'8.t. 

J\hnliche umstöndlldle Beredmungen waren louner audJ d4IUI edor~ 
derlidl. wenn der Gefangene entlassen öder in eine andere VoUzugsan-



stall verlegt wurde. Durch die getrennte Führung der Nadtweise über die 
Arbeits- und Leistungsbelohnungen und Uber das Eigengeld kam es aum 
immer wieder vor. daß versehentlim nur eines der Guthaben überwiesen 
oder mitgeteilt wurde, was Rückfrs,gen und hin und wieder aum Beschwer~ 
den zur Folge haUe. 

Die Nöte der Verwa lter der Arbcits- und Leistungsbelohnungen. die 
nam der Budmng einer umfangreichen Bescilältigungsliste oder nach der 
Aufrechnung d(>f zahlreichen Spalten des Abrem·nungshudu~, in mühse­
liger Kleinarbeit tagelang Fehler suchen mußten. sind jedem, der einmal 
dämil zu tun hatte, zur Genüge bekannt. 

Einen ganz C'Theblichen Arbeitsaufwand verursachte audl der Tahres­
absdtluß des Abredmungsbudles. Allein mil diesen Abschlußarbeiten 
mußte bei großen VoUzugsanstalten häufig clne zusätzliche Arbeitskraft 
mehrere MonalE' lang beschäftigt werden. 

SdtIießlim wurden. getrennt von den vorslebeodeo Namweisungen. 
die (ür die Gefangenen venvohrten Wertgegenstände in einem besonderen 
Verzeichnis der Wertsachen vermerkt. Das Ver.'!eidlOis wurde meist bei 
tier Zahlstelle geführt. 

Durch ein verbessertes Verfahren sollte in erster Unle erreicht werden. 
doß die Guthaben der Gefangenen - Arbeits- und Leistungsbelohnungen 
und Eigengeld - nur nodl von einer Stelle tder Zahlste lle) verwaltet werden, 
so daß der jeweUige Stand der Guthaben sofori festgestellt wemen kann_ 
Arbeits- und Leistungsbelohnungen soUten Ilher weiterhin getrennt von­
einander nachgewiesen werden. da auf die AU87.a.hlung der 8elohnunsen 
ein Rechtsanspruch nicht h('5tehl. Schließlich saUte versucht wcmen. auch 
die Wertsachen der Gefa ngenen auf dem gleichen Namwei9 .zu v(>nnerken. 
Der für ,lle Arbeiten einzusetzende Buclmngsautomat 90llte so ausgestattet 
seln, daß auch die übrigen Geschäfle der· ,zahlstelle durm Mascilinen­
budlllng erledigt Werden können. Das Problem konnle durdl den Einsatz 
des Anker-Registrier-Bumungsautomaten RN 5000 in Verbindung mit einet 
Änderung der bisherigen Orgllßisnlion gelöst werden. 

Die bisherigen wS1en der Zahlstelle wurden auf Karteikarten tJ.lngesteUt 
und zum Nadlweis der Gelder der Gefangenen IArbeits- und Leistung. 'I­
belohnungen und Eigengeldl und der Wertsadlen besondere KODtokarten 
enlwickel! . Der Buchungsaulomal verfügt neben einem Saldierwerk über 
i Zählwerkc_ Die Werke .Gut- und ~st" dienen der Speicllerung der 
GefoJ1genengekler, die Werke .. Bin" und _Aus- erfassen die sonstigen 
E1n- und Ausgaben. Der Automat verfügt ü'ber zwei Druckstelleu_ Am 
unieren Orucktiscll werden die Originaldrudte abgenommen. am oberen 
Dru&tisch können weitere gklidllautendc Drude für Quittungen. Nach­
weise usw. hergestellt werden. Ein versdllosscncr MascIllncnstreifen gibl 
alle Buchungen, die \'on der MaS(mne \'orgenommen wurden, der Zeit~ 
(olgc nadl unbet;tl'ffilich wieder. 
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Mit dem BumungSa\rtomaten laSsen sim alle Buchungen, die bei der 
ZaNStelle einer Justizvollzungsanstalt vorkommen, ohne Schwierigkeit und 
schnell durchführen. Dabei Ist es völlig belanglos, ob nameinander Ein· 
oder Auszahlungen für die ZahltteIle, für die Arbeitsverwaltung odcr ob 
Gefangenengelder geburnt werden. LedfgUm die Verwendung der richligen 
Kontokarte und die Betätigung der richtigen Zähhlfe,ke ist ilussrnlag· 
gebend und zu beachten. 

Bel ·dem neuen, hier erprobten Verfahren werden die Arbeits- und 
Leistungsbelohnungen, die eigenen Gelder uod die Wertsadum der 
Gefangenen von der Zahlstelle verwaltet und auf rinn- Kontokilrte nam­
gewiesen. Neben einer zweiseitigen Kontokarte ist für Gefangene mll 
langen Strafen eine vierseitlge Kla'ppkarte entwickelt worden. Für ieden 
GefoJllgt'nen wird bei seinem Eintritt in die Anstalt bereits eine Konto­
karte angelegt. Eigengeld und Arbe.itsbelohnuDgeD werden, Ir für sich, 
auf der Voroer- bzw. Rüdcsei.te der Kontokarte nachgewiesen. Die AU&­
drüddiche Unterscheidung nam Hausgeid und Rücklage ist aufgegeben' 
worden. A1s Hausgeld gilt bei Gefangenen, die zur Arbeit verpflichtet 
sind, die Hälfte (beI Verwahrten '1,1 der für den Vormonat zugeteilteil 
Arbeitsbelohnung und die etwa für diesen Zeitraum gewährte Leistungs­
belohnWlg. Welcher Betrag im Vonnonat gutgesduieben wurde, kann 
leicht festgestellt werden, da zur Kennzeichnung der einulnen Budmngen 
besondere Symbole und Ziffern vorgesehen -sind. Der Anstaltsleiter kann 
genehmigen, daß der Gefangene in begründeten fällen über die vor­
stehenden Besdulinkungen hinaus sein Guthaben in An!ipruch nehmen 
kann. Die Fesutellung i1es Kontenstandes ist jetzt ohne nennenswerte 
Arbeitsbelastung möglich, da der Zahlstellenverwalter mit einem Blide die 
EndbetTOge der Guthaben an Arbeitsbelohnungen und an EIgengeld ablesen 
kann. Diese Verefnladmng ist erst dann zu ermessen, wenn man das 
bisherige Verfahren kennt und bedeokt, welcher Zeltaufwand, zumaJ bei 
vorgeschrittenem Redmungsjahr, früher für diese Feststellungen erforder­
lich war. 

Oie Zusammenf6SSUng der Gelder der Gefangenen (Arbeits- und Leistungs­
belohnung und Eigengeld) und Uire zentrale Verwaltung durch dIe ZahJ~ 
stelle war nur durm eine Änderung der Organisation möglich. Während 
bisher die nach den Bes<häftigungslisten z.ugeteilten Belohnungen in dem 
Abrechnungsbuch ohne ZahlWlg5verkehr angesduieben wurden, weroen 
mit der Umstellung auf die Maschinenbtlchführung die Arbeits- und 
Leistunpbel!;lhnungen sofort narn der monatlirnen Zuteilung bzw. beim 
Verlassen der AnstAlt ausgezahlt. Dies geschieht in der Weise, daß nach 
Abschluß der Listen eine ~ereinfac:hte Ausuhluugsanordnwig über den 
Bndbetrag eines jeden einzelnen Abschnittes unter Beifügung der Listen 
der Zahlstelle übergeben wird. Die 'Einzelbeträge werden unter gleichzei­
tiger Belastung der Haushaltsawge.ben über Arbeits- Wld Leistungsbe­
lohnungen den einzelnen Gefangencnkonten gutgcbracht. Ein Rechtsan­
sprurn auf Auszahlung der Belohnungen wird hierdurch nicht begründet. 
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Bel Entlusiu~gen und Verlegungen 'von Gefangenen werden die im lau­
fenden MOnal aufgekommenen Belohnuoscn auf Grund von EinzeIan­
weisungen sofort gebucht. 

Auf der Rückseite der Konlokarte werden die eingebradlten wirklidaen 
Wertsachen vermerkt i Uhren und Ringe von geringem. Wert und Pfand­
scheine werden nicht mehr zu den von der Zahlstelle zu verwaltenden 
Wertsachen genommen, sondern auf der Kammer mit den sonstigen Bffek­
len aufbewahrt. Die sich erfahrungsgemäß ständig wiederholenden Anga­
ben sind auf der Kontokarte bereits vorgedruckl. Nach den g1eidaen Grund­
sätzen sind besondere Versendungsbelege fÜT Wertsachen eingeführt worden. 

Der Gefangene erhält über Jede Gutschrift. ausgenommen über die von 
der Anstalt zugeteilten Arbeitsbelohnung. eine mit einem Masdllnendrudc 
versehene Zahlungsanzeige, Auch über den Eingang einer Wertsache wird 
ihm eine entspred:aende Anzeige ausgehändigt. 

Durda ein be&onderes Summlerwerk der Bumungsmasd:aine läßt sich 
bei alten Massenbuchungen (z. B. bei der Buchung ein~ Abamnittes der 
Besc:häfligungsliste, eines Postscheckausruges, bei der Buchung der durch 
den Kammerverwalter übergebenen BigengeJder für mehrere Gefangene, 
bei der Bumung des Einkaufs von ZusatmahrungsmiUeln) am Sdlluase_ 
der Buchung bereits feststellen, ob Obereinstimmung der gebumten Bin­
zelbetrige mit der Gesamtsumme besteht Die bisherigen langwierigen 
Abatimmungen gehören def- Vergangenheit an. Bei dem neuen Verfahren 
sind 'bereits am 6. eines leden Monats die nach den BeschäfiisunssUsten 
des Vormonal9 zugeteUten Arbeits- und Lelstungshelohnungen rimtig auf 
die Kontokarten der Gefangenen übe.rtragen, bisher waren diese Bumun'­
gen nim! vor dem 15. eines Monats abgeschlossen. 

Auch der Einkauf von ZUiBtznahrungsmitteln konnte wescntUm ver­
einfacht werden. Während die Lastschrifl.en bisher erst ein bis zwei Tage 
nam dem Einkauf gebucht waren. ist es jetzt mögli.ch, bereits eine Stunde 
nach Beendigung des Einkaufs den Endbetrag an den Händler zu über­
weisen. Dies 1st dadun:n erreicht worden. daß der Zahlstellenverwalter 
und eine Hilfskraft am Tage vor dem Binkauf für jeden Gefangenen auf 
einem Zette! das verfügbare Guthaben vennerkeo, Daneben werden auf 
Einzelblättern in der Reihenfolge des Binkaufs. die Guthaben, über die die 
Gefangenen verfügt haben, eingetragen und von ihnen quittiert. Wenn 
25 Gefangene eingekauft haben. wird die Liste mll den Zetteln an die 
Zahlstelle übergeben. die dann bereits die Last&chrifien verbucht. SoUte 
sich in einigen Anstalten der Binkauf über mehrere Tage erstrecken, so 
ist dies 'kein Hindernis, da dann für jedEm Tag einzeln mit dem Hiindler 
abgerechnet wird (dies Ist deswegen erlorderlidl, weil zum Tagesabsmluß 
der Kassenbestand mit deo von der Maschine gebuchten Umsätzen über­
einstimmen muß). 

Die von der zahlstelle zu erledigenden Zahlung!!n für die Arbeitsver_ 
waltung lassen sich auf den für die einzelnen Titel vorgesehenen Konto-
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karten durm besondere Symbole und Zahlen ohne Schwierigkeit darstellen. 
Von Vorteil ist, daß jederzeit die im laufenden Redmungsjahr bei den 
einzelnen Titeln gebudllen Ceaamtbeträge mit einem Blide ermittelt werden 
können, 

Auch der Buchunssverkehr mit der übergeordMteu Geridltskassc konnte 
erleichtert werden. Während bisher die Buchungen in den Ein- und Auszalv 
lungsliliten in der zeitlidlen Reihenfolge eingetragen wurden, wird jetzt 
sofort auf die .t>ntsprNflenden ,SII.c:bkarten gebucht. Dies bedeutet, daß an! 
Monalssdtluß alle Belege eines Buchungs!itels geschl0S8en und in sich auf· 
gerechnet der Ceridltskasse übergeben werden können.. Die Gerichtska5Se 
bumt darauf siilDtlidle Belege eines Titels in einer Summe. Das Abschluß­
blaU für die Mon8tsabremnung mil der Gerichtskasse Ist sO enlwickelr 
worden, daß die Abschlußergebnisse ohne weiteres in die Masrninenbuc:h­
führung der Geric:htskassen übernommen W('fden können. 

Das frühere Postsched:kontögegenbuch Ist durch Postsd1t~dt-T agesnach­
weisungen ersetzt worden. Als TagesnachwcisungC!n dienen am oberel;l 
Drucktisch abgenommene Zweitdrudte. In der gleidum Weise wird die 
Atbeitsverwaltung über alle sie betreffende Ein- und AUS7.ah.1ungen benach· 
ridltigt. Die jJet,iebsbümer der Arbeitsverwaltung brauchen daher nidll 
,mehr zum Eintragen der Zahlungen an die Zahlstelle geleitet werden. 

Es darf nicht verschwiegen werden, daß aua. bei der Masc:hinenbuch­
führung Fehler entstehen können. AUe bisher vorgekommen'e-n Fehler sind 
j~och auf unaa.tsame und unkontrollierte BuchUD-8en zurückzuführen, 
Die FehlerqueUen Jo.ssen sich aber aufspüren und mit zunehmender 
Erfahrung bald entded:en und beseitigen. Es' empfiehlt sidl, jede Buchung 
auf die Richtigkeit des vorgetragenen Saldos und des Umsatzes vor Ablage 
der Kontokarte visuell zu kontrollieren. Widltlg erscheint mir audl der 
I-Jinweis, daß es bei der MasrninenbudUührung kein Oberschreiben der 
Zahlen und audl keine Streichungen mehr gibt. Dieses erleimtert dem 
ZahlsteUenverwalter .seinen verantwortungsvollen Dienst und garantiert 
dem K8ssenaufsimtsbeamten und dem Revisor eine exakte PrMung. D~ 
unter Verschluß mitlaufende KODlrollstreifen läßt den gesamten ßuchung».­
verkehr lückenlos namweifK'n. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß mit der Einführung dt"S nellen 
BuchungSiystems auch eine wesentliche Verbesserung in der Büroauso 

staUung der Zahlstelle vorgenommen wurde. _Durdl einen slählemen 
Spezialsdtreihtisdl, dessen Pieber auf Teleskopschienen laufen und mittels 
eiDes Drehstuhles auf RoUen, kann der Zahlste11enverwalter alle Arbeiten 
ohne zeitraubende und ermüdende Wege von seinem Arbeitsplatz aus 
verriebten. Die Anordnung im Dreiscilensystem (Schreibtisch - Sdlalter _ 
Buchungsauto,maO cnnögUcbt es, lediglich durch Drehung des Stuhles,. 
sämtliche Arbcilsvorglinge zu erledigen. Die Abgrenzung des Schallers mit 
Glasscheiben ist vorgesehen. Während der Dienststunden befindet sich 
auch das für den Zahlungsverkehr nöti8e Bargeld im Schreibtisch, der 
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außerdem alle Sach- und Kontokorten, die Belegmappen und die notwen­
digen Formulare aufnimmt. Die zweckmäßige Büroorganisation hat wesent­
lich zum Gelingen des Versums einer Moschinenbuchführung beigetragen. 

Bemerkenswen ist die Tatsache, daß für den fahresabschluß 1958 nur 
ein Tag benötigt wurde und in dieser Zell audl die Obereinstimmung der 
Gefangenenkonten nachgewiesen wurde (d. h. die Gesamtbeträge der 
Eigengelder und der Arbeil!t- und Leislungsbelohnungen stimmten mit den 
Einzelnamweisungen an Hand der Konlokarten überein). 

Inwieweit dillen das neue Verfahren Personal für andere Aufgaben 
freigemacht werden kann, wird die Zukunft ergeben. Mit der Einfahrung 
des neuen Verfahrens dürfle eine gewisse UmsteUung in der Verwaltung 
notwendig WE'men, da die VollzugsgesdläflssteUe, die Arbeits.- und die 
Wirtsdlaftsverwaltung mit der Zahlstelle enger als bisher zusammenarbei­
ten müssen. Vor allen müssen alle Abgänge und Verlegungen unverzüg­
lich der Zahlstelle mitgeteilt wemen, damit die Konten abgewickelt werden 
können. Schwierigkeiten haben sidl bisher nlmt E'rgeben. 

Die Umschulung des Personals von der alten Methode auf die Masmi­
nenbuchführung ist nicht mit einem Eiruührungsvortrag oder einer kurz.. 
fristigen Einweisung zu erreichen. Vorerst wird es erforderlich sein. eine 
etwa vierwöchige Unterweisung bei einer Anstalt. die nach dem neuen 
Verfahren arheitei. dumlzuführen. Nur die Praxis schafft Erfahnmg. das 
Studium der erlllSsenen Vorschriften allein reidlt nicht aus. Die VonKhriften 
können nur Anleitung sein. Auch muß gefordert werden, daß bel dem 
Bedienungspersonal einiges technismes Verständnis vorhanden Ist. 

Als Schlußfolgerung ist fest.mslellen. daß endlich ein Weg gefunden 
wurde, die veralteten BudlführungsmethQden in (,fen Justizvolhugsanstal­
ten abzulösen lind einen wesentlichen Sd'iritt nam vorwärU zu tun. Dies 
allein mußte ieden Zweifler wnstimrnen. Die guten Erfolge des Versudis 
haben die Justizverwaltung des Landes Nordrhein-Westfalen veranlaßt, 
ROm im laufenden Redlnungsjahr bei allen selbständigen Vollzugsanstal­
ten das maschinelle Buchungs"erfahren einzuführen. Der Verfasser würde 
es begrüßen. wenn dieses fortsduitLlime System auch den Vollzugsan­
stalten eier übrigen Länder der BundesrepubUk zUJUte kommen würde. 
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SoU man Abiturienten zum Besum einer 
Strafanstalt zulassen? 

Von Wilhelm Slock, Gei,tlidJ~ Studienrat am Staatlla.en Realgymnasium, 
VölkJlngen-Saar 

Seit dem Jahre 1952 besumen iLlljährlich die Oberprimaner unseres 
Gymnasiums eine Strafanstalt des Saarlandes. Nadldem dieti jetzt mehrere 
Jahre hindurch geschehen ist; soll man einml!l1 die Frage steUen, Welc:ben 
Zwedc verfolgen eigentlich diese StrafanstaJtsbesume, und rechtfenlgt dieser 
Zweck aum die Besudle 1 

Nam dem Unterrichtsplan für die Oberstufe höherer Schulen slnd den 
SchUlem die sittlichen Forderungen nahezubringen, ohne deren Verwirk­
lidlung durm den Einzelnen eine geordnete Gemelnsmaft nidll bestehen 
kann. Irgendwo wird der Abiturient, der Akademiker der Zukunft, seine 
Stellung in der Gemeinsmaft einmal einnehmen. In jeder Berursstellun'g 
soll der geistig~sch8ffende Mensch einen tieferen EinOuß in die mensc:h­
lime Gesellschaft gewinnen. Dabei werden ihm immer Menschen begeg­
nen, die Irgendwo die Ordnung stören. Die im Staate geordnete mensch­
liche Gemeinschaft muß sich nun mit den Störungen des GemeinsmafU.. 
lebens befassen und sie zu verhindern suchen. Das gesdtieht dadurm, daß 
die Störenden erlaßt, bestraft und gebessert werden. Wenn aua. c:Ue Durc:h­
führung dieser Aufgaben den dafür beauftragten Staatsorganen zukommt, 
so Mheint es mir doch richtig zu sein, angehende Akademiker der ver­
sdUedenen fakultäten an die Probleme des Strafvollzuges herlUlZuJühren,. 
damit sie na.ch Möglimkeit spiter ihren Einfluß in dn Richtung geltend 
machen, wie er im Strafvollzug se~t emrebt -wird. So kommen die Abi­
turienten zur Kenntnis einer Schattenseite des Lehens, erkennen Vergehen 
und Verbrechen und ihre Folgen für den Einzelnen und die Gemeinschaft. 
Sie gehen persönliche Schuld und die slm daraus ergehende Strafe, c:Ue 
im Entzug der Freiheit besteht, welche etwas Wesentlimes der mensch­
limen Person ausmadlf. 

Ein Oberprimaner ist im Laufe der jahre eingeführt in die Anthropo­
logie. und zwar vom BlologiJIchen, Philosophischen und Theologisdlen her. 
Er weiß auch wo die Schwierigkeiten, die im Menschen selbst liegen und 
um die, welche Ihm in der Gemelnschafl: begegnen können. Auch Ist er 
in etwa vertraut mit den Fragen, die sich bei de[ Erziehung ergeben. Eben­
fa.lls weiß er um die Einzigkeil Jedes Menschen aus Lebenserfahrung und 
Unterricht. Daß in jedem Mensmen mehr oder weniger etwas Unergrfind. 
limes liegt, was der Umwelt verschlossen bleibt, ist inm bekannt. AUe diese 
Kenntnisse werden vertieß, wenn er beim. Strafanstaltsbesuch unter sach­
kundlicher Führung die Schwierigkeiten des Straivollzuges erkennt, die 
notwendigerweise aus dem Wesentlim.Mensdtlicben hervorgehen. Der 
Abiturient wird auf die oft dunklen Tiefen der menschlidlcn Seele auf-
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merksam, weon er edährt, wie bei de.m Bestreben, den Gefangenen zu 
bessern, immer wieder durch die Individualität des Betreffenden neue 
Probleme entstehen. 

Audt den W~ d~r Arbeit wird der Besucher ciner Strafarutalt. von 
einer ihm bisher nicht bekannten Seite sehen. Der StrafvoUzug will den 
Straffälligen zur Arbeit führen und damit ihn auf diese Weise zur Erkennt~ 
Dis bringeo, daS Arbeit ihn am ehesten vor Vergehe.n und Verbrem~n 
bewahrt und Um zu einem wertvollen Glied der mensdllimen Gesellschaft 
madlt. Die Arbeit und ihren Wert 110 zu sehen, ist dem Ahltw'\enten von 
besonderer Bedeutung für sich und sein späteres Wirken. 

Mit den_ Anstaltsbesumen wird aber auen noch ein anderes wesenl~ 
lidlell Ziel verfolgt. Die mit dem Strafvollzug Befaßten madlen immer 
wieder die Erfahrung, daS Entlassene, die mit guten Vorsätzen für ihre 
weitere Lebensführung die Anstalt verlassen, ein zweites Mal straffällig 
werden, weil die GeseUsdtaft einem einmal Bestraften oft den Weg zu 
einer Tätigkeit in der Gemeinschaft versperrt Die angehenden Akademi­
ker sollen wissen, daß hier gerade für sie eine Aufgabe erwäenst, deran 
mitzuwirken, daß aUs der Strafanstalt Bntla.ssene, besonders JugendUche, 
wieder eine Betätigung finden. wn in der Allgemeinheit künftig bestehen 
zu. können. . 

Nodt ein weiterer Zweck wird mit dem Besuch der Abiturienten in der 
Strafanstalt und bei einer Strafkammer eines Getimtes erreicht. DIe -heutige 
Höhere Sdlule bietet dem Schüler einen vielseltlgen Elnblldc In die ver· 
smledenen Gebiete der Wl8scnschaft. Besonders das Vordringen der Natur­
wissensdlaften in den letzten Jahren hat den Lchr~ <u,nd Bildungsatoff er­
weitert. Die Struktur der Höheren Schule bringt es mit sich, daß der Schüler 
weniger mit .der RechlllWisse.nsdlatt und den versdtiedenen Aufgaben der 
Juristen vertraut wird. Gerade diese WissensdJ.aft, die im allgemeinen 
praktischen Leben einen 50 bedeutsamen BInfluß ausübt, bleibt mehr oder 
weniger unbekannt In der Strafanstalt und bei den Gerid'llssitzungen sieht 
nun der Oberprimaner bei ihrer verschiedenen Tätigkeit , Ridlter, Staats­
anwalt, Rechtsanwalt, Juristen im StraIvollzugsd.Ienst. Otm wird so et­
was von den Aufgaben und der Bedeutung der Juristen in der mensch· 
lichen Gesellsmaft nahegebramt. Für den Abiturienten, der sim mit dem 
Gedanken hesmäftigt. eventuell selbst Jure zu studieren, iSI der Besudl 
eine anschauliche, praktische Berufsberatung. 

Damit der dargelegte mebrladle Zweck des Str8fansta1ts~chs erreidJ.t 
werden kann. ist zuerst eine Vorbereitung im Unterricht notwendig_ Ober 
allgemeine LebenserfahruDgen und theorelisdle KenntnlS6C hinausgehend 
kann eln Lehrer der Höheren Sdll1Je den Anstaltsbesudl kaum vorberei· 
ten. Es bleibt daher tür die VorberelJungletzten Endes nur der Religions­
unterricht übrig, dessen Lehrstofi für die Oberstufe in seiner Zielsetzung 
darin besteht, den heranreifenden Menemcn durm gedanklime Durm­
dringuDg und pbJIo50phlsme Vertiefung zu einer umfassenden Brkenntnis 
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des Idealbildes der silIliehen Persönlichkeit Daeh den Gnmdsiitzen der 
natürlichen Sittenlehre Uithik) zu führen. Bs genügt Dun nJeht dem Schü­
ler Idealbilder vorzuführen: er muß auch mit den Realitäten des Lebens 
vertraut werden und die Sdlallenseiten ces menschlichen Daseins kennen 
lernen. Da diese Sdlattenselten deJ Lebens sich besonders in Kranken­
höusern, Altershl!imen, Fürsorgea.nsloltl!.n und Strafanstalten zeigen, liegt 
es da nicht nahe, ihnen aum einmal Einblick in wiche Anstfllten mil al1 
Ihrem Leid und all ihren Problemen 'Zu ge'wöhren? 

Weiter Ist eine gute Vorbereitung für einen StraianstallSbesudl die 
Teilnahme an einer Strafsitmng. Oft wurde uns die Teilnahme an Ver­
handlungen in der Jugend- und Jugcodsdlutzkammer gesta,lIel. So sahen 
die Abilurleohm auch Jugendlid)(~, die straffällig geworden, oder an denen 
Verbrechen vorgenommen worden woren. entsprechend für den B~uch 
ausgewähhe 'strafsitzungen können die Abiturient!!:n anschaulich zu den 
• Dramen, wie sie dal Lehen sdlTeibt", hinführen. D/:Is betleutet eine wert­
volle Ergänzung der Behemdlung von Problemen, wie sie im Ansmluß an 
Literatur und Geschichte im Uoterridlt erörtert werden. Der Wert dieser 
Teilnahme an Strauitzungen hängt weitgehend davon ab. wie sich Riditer 
und Staatsanwii.1te zu Ihnen stellen und wie sie sich der Schüler annehmen. 
Hier muß idl sagen, daß mflll uns immer mit Aufgesmlossenhe-II und 
großer Berehwilligkeit' zur Aufklärung enlgegengckommf'JI ist. 

Im Anschluß an die GerichtssItzung wird dann die Strafanstalt besidl­
ligt. Dort wird den Abiturienten ein elnJeitender Vortrag gehalten, wobei 
Aufgabe und Zwedt des Strafvollzugs erö'rtert werden. Tageslauf, Arheitlt­
durdlführung. Hausstrafe und Fragen, weldle die Schiller selbst stellen, 
sind Themen der Eingangsbespredmng. Es berührt angenehm, zu sehen. 
wie diese Fragen ernst genommen und nicht von hoher Warte herab 
trgendwie mit belanglosen Worten abgetan werden. AnsdtUeßeud werden 
die Abiturienten durch das "I/:IUS geführt und aus dem Gesehenen sidl 
j6\vcUS ergebende Fragen erneut behandelt Werkstätt~ Bibliothek, Küche 
und Krankenabteilung .sind z. B. einzelne Stationen auf dem Gang durch 
das Gefiingnis. Auch wird den smülem Gelegenheit geboten, die E!imidl­
lungen in Dicht belegJen ZeUen sich anzusehen. Die Schule des Hauses 
findet .reges Interesse bel den Oherprimanern. Hles- werden die besonde­
ren Fragen der Erziehung jugendlicher Gefangener besprochen. N/:Im der 
Besichtigung der Anstalt findet dit' absdlließende Bespredmng mit den 
leitenden Herren des Hauses' statt. 

An einem der folgenden Toge Ist es Aufgabe der Religionslehrer, den 
Strafanstahsbesudl aUl!zuweTten. GrundsätzUch werden die Klassen bei 
dem Besudl der Strafkammer und der Strafanstalt audl von ihren Klflssen­
leitern begleitet Ein Gespräch des Ordinllriqs mit seiner KI!,sse t~ägt zur 
weiteren Klärung und Vertiefung des Brlebten bei. 

Nadldem der Strafonstollsbesuch nun mehrere Jahre regelmäßig durdl~ 
geführt mt W1d Erfahrungen gesammelt sind, glaube im sagen zu können, 
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daß der mil dem Besuche verfolgte Zweck erreicht wird. Die' Sdliller sehen 
in dem Besuch nicht eine sen5lltioneUe Besimtigung von Gefängnis- und 
Zuchthauseinrimtungen mit .Mensdlen hinter Gittern·. Es wird ja sum 
alles vennicden, was zur Beeinträduigung der Gefangenen führen könnte. 
Die Abiturienten füblen sich durch das, was sie sehen und erleben. selbst 
angesprochen und zum Nadldenken angeregt. Sie erk;ennen die Sdlwere 
der Strafe. aber aum. daß bei der Behandlung der Gefangenen die . Ge­
setze' der Mensmlidlkeit· nicht verletzt werden. Das sehen me besonders 
in der Kronkenabteilung, in der ihnen aber auch sehr ansmaulJm wird. 
zu weldt seelis<:ber Depression die Gefangensmaft führen kann und wo­
zu ein Gefangener fähig Ist, wenn er die Freiheit wieder erlangen will. 
Ganz besonden meine KoUegen smätzen den Wert der Anstaltsbesuche 
und wünschen, daß der einmal beschrittene Weg, die Schüler zu diesem 
Besum heranzuführen, weiler begangen wird. 

Von Seiten der Schule könnte man den Vorschlag rnamen, Abiturien­
ten .i.n den letzten Mona(en vor der .Rejfeprüfung \'on solchen Besuchen 
freizuhalten; Unterprimanem könnte man dieses olles zeigen. Diesen Vor­
schlag lehne im entsmieden ab. 

Unterprimaner und nom jüngere Schüler sind für diese Prohleme noch 
oiml hinreidllmd vorbereitet. Vom Unlcrridlt her sind sie nom oiml In 
dem Maße mit anthropologischen Problemen belaßt wie die Oberprima­
ner. Dann ist d« Abiturient, der kurz vor einem wimtigen Enmen in 
seinem Leben sIeht, mehr von dem Ernst des Lebens erlaßt und für srt.we­
rere Fragen zugänglicher als der Unterprimaner, 

Im kann, gestützt auf meine Erfahnlngen so\\oie auf die Außerungen 
der Schüler selbst, und schließlich RUm aus der Sicht meiner früheren 
nebenamtlichen Tätigkeit als Gefangenenscelsorger die Durmführung von 
Besumen der Oherprimaner In den Strafanstalten empfehlen, wenn die 
in diesen Ausführungen dargelegten Voraussetzungen erfüllt und die Be­
suche in der gesdti1derten Art durmgeführt werden. 
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Aus dem Urteil des Bundesarbeitsgerichts 
I .-.zR 5!H/56 v ~ 5l/56 Stuu.." Vom S. Da<:mb« 19:57 

Nach Vorstrafen des Bewerbers darf in Personalbogen oim' clnsmriin­
kungslo8 gefragt werden (0. A. Endemann. BB 53, 266), schon u'rn die Re­
sozialisierung der Cestraudlchen nicht unnötig zu ersdlweren und den 
film ,edlidJ um einen Arbeitsplatz bemühenden Vorbestraften nicht in 
unnötige Gewissenskonflikte zu bringen, die übrigens der Cewissenlose 
weniger ab der Anständige haben wird. Nidll für jede Tätigkeit ist die 
Vorstrafe eines Bewerbers ein beachlllmcs Hindernis. Sicherlich wird man 
olmt denjenigen zum Bankkassierer machen, der smoß mehrfam wegen 
Unterschlagung bestren worden ist, und eine wegen kommunistischer Be­
tätigung vorbestrafte Stenotypistin wird man nicht im Verfassungsschutz. 
amt, den aus § 175 5tGB Bestraften nicht als lugendpOeger, den wegen 
Trunkenheit tim Steuer Bestraften olmt als Chauffeur einstellen. Aber es 
gibt eine Anzahl von Tätigkeiten, die ein Vorbestrafter durcnaUlii ollsüben 
kann. Es kommt stets auf den zu besetzenden Arbeitsplatz an (vgl. hierzu 
auch RAG in ARS 36, 147 1 LAG In ARS 29, 190; .33, 98 und den Be­
schluß des Zweiten Senats in 2 AZR 317/55 vom 20. September 1955). 
le nam Art des zu besetzenden Arbeitspl"tzes darf entweder nad! Vor­
strafen auf vermögensrechdichem Gebiet (so etwa beim Bankkassiererl oder 
nam Vorstrafen auf politismem Gebiellbci Angestellten des Verfossungs­
schutzomtB), nach verkehrsrem.t1imen Vorstrafen (beim Chauffeur) usw. 
gefragt oder auch nlmt gefragt werden. Es dorf jedenfalls nimt smledlt­
hin ohne sinnvolle Besduänkung auf das {iir den t u besetzenden Arbeits­
platz wientige StrafredJlsgebiet gefragt werden. Bei der Frage:.;ellung muß 
auch turn Ausdruck komme n, daß Strafen, die der Tilgung oder der be­
sduiinkten Auskunft unterliegen, nimt mitgenannt tU werden brauchen. 
Wenn der Bewerber eine ihm sonam ullzuläs.slgerweise gestellte Frage 
nam Vorstrafen wahrheitswidrig verneint, so 91e111 das keine Arglist dar. 

Aus einem Briefe Friedrich Zelte.s an Coethe, . 
QI» Welel. Holland. 19. OklO~' t8ZJ 

. .. Dann habe ich dQJ; Korrektiotlshaus gesllhen, eines der größten und 
prächtiSsten Cebälld~ dilur Stadt. Wenn die Verwaltung dieser B,hörde mit 
ihrer großen Intmt;on übereinstimmt, so habe M, nie t (was NiitrUli,eres ge­
sehen. Es ist .nicht sowohl eine Besserungs- als eine ErrilhungstJnslalt, worin 
sim aufnehmtn losStn kann dn ;edtr. dtr nili,t wrlß, was er mll sim st/bst odllr 
seinesgltichm anlangen soll, wo alles gelehrt wird, ei~e Schult, eine UniYllrSilät. 
wo feder wünschen möchte, einzutreten. 

Die Zim"," 'md Säle der Konferenzen und VerwesIlr Bind mit dm yort"lf­
/lchs/UI Fam/lietl~llmäldm vati Rembrandt und anderen Meisf"" gez{ert, Elfern 
übergeben ,inm Sohn. eine Todlftr drm ehrwürdigm Rate dieser Anstalt; ein 
Valer nimml stinen Sohn, t int Mutter ihre Tochter wieder; tin Mann nimmt 
"in.~eliebte, dankbare Frall wieder anseine 8mst das sind die Motive der Bilder. 

" u • • ktl ..... uf Rd~n. 8rifl' .. kIoWrim z..h .. ", .n C""I<'Ih_ 
tm 1n..,1 V.,rl_. zu t.elp.dll n. I. InMI BUch.""t N,. 2-4-4 S. 62/1il 
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STIMMEN AUS DEM LESERKREIS 

Herr Direktor Zenzinger, Leiter des Arbeitshauses 
Suben am Inn lOsterreich) schreibt an die SchrifUeitung, 

Die Bekanntgabe besonders geeigneter Theaterstücke für Laienauf· 
führungen in der Anstalt ist sehr zu begrußen. Es ist ja sehr schwierig. 
Spiele zu finden , die folgenden Anforderungen entspredleD, 

I. Nicht zu viele Teilnehmer (bei Männeranstalten nur Miinnerrolleru. 

2. Einfarne Spiele, auro für ungeübte Laienspieler. 

3. Einfames Bühnenbild, möglichst keine Sze.nenwechsel, da meistens 
nur Behelfsbühncn zur Verfügung stehen, 

4. Dem je ..... eiligen Anlaß (Weihnachten, Ostern usw.l entsprechende 
Stoffe, ..... ohl problematisme. aber olmt süßlichen kitschigen Stoff, 
klare Spiele ohne Tündle. 

Im Arbeitshaus Suben (Oberösterreim) wurde das Spiel .Fünf Mann ein 
Bror vor Hsusinsassen und der Offentlichkeit aufgeführt. 

Die ansehnlichen Einnahmen flossen als Weihnadllsspende dem SOS­
Kinderdorf zu. So muß mit dem Laienspiel stels ein gutes Werk verbun· 
den sein. 

Weiter wurden mit gutem Drfolg aufgeführt , 

l. . Der Hauptmann und sein Knecht· von Krämer, Steierischer Bühnen­
verlag in Graz, Hofg85Se Nr. 5. 

Ein Osterspiel mit vier Personen, sehr realistisch und eindrucksvoll. 

'2 .• Das Sul>E'ner Weihnachtsspiel" von Car! Hans Watzinger, Unz, 
Oberösterreich, ThungassiDgerg. 37. 

Dieses Stück wurde 'IOD dem oberösterreichischen SchriftBteUer für 
das Arbeitshaus Suben gesdlrieben. Das Stück führt in packender 
form typIscbe Gestalten aus dem Haft·Milieu vor und gipfelt in dem 
flammenden Apell an die Außenwelt, dem Entlassenen nicht den 
Rückweg in die Gesellschaft zu verhindern (6 Personen). 

J. Für heitere Veranstahungen verschiedene Sketsche von Peter Ha y 
vom Steierismen Bühnenverlag in Graz und Bauemsrucke wie .Die 
drei Dorfheiligen" und andere. 
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BUCHBESPRECHUNGEN 

BANG. RUlh l Psychologisdte Wld melhodisdu: Crundlaseo der EiOJ:elfallhUfe 
lCasework1l311 S.l Wiesbaden. Verlas für )useudpfkge und Grup­
pe'nsduültum CmbH., 1958. Preis Leinen 10,55 DM 

.Die vorliegende Arbeit ist das ente -Lebrbu!fa- über Casework (Einzel­
faUhilfel in deutscher Spr8che", so kennzeichnet im ersten Vorwort Frau 
Or. jur. Margil SCHlATTER, Vorstehenn der Schule für soziale Arbeit, 
Züria., das Buch. Dieier Anerken~un8 szhließt slm ein zweites Vorwort 
von Or. Curt BONDY, o. Prof. für Psyd,lologie und Sozialpädagogik, UnI­
versität Hamburg, an. Das Vorwort der Verfasserin Ist besdlcidener , ~ DltSeS 
Buch mödtte deshalb lediglich auf Crund der DOch begrenzten Erfahrungen 
zur Klärung und Fortentwiddung dieses Anfangs (der Einzel{aIlhiUe) bei­
tragen- und .besduiinkt sim bewußt auf einen Umriß in großen Zügen 
vom Sinn und Zi~ der Methode. sowie auf eine Interpretation derjenigen 
speziellen. psychoJogismen Begriffe, die für das Ver.;tt'hen und die An­
wendung von Casework Voraussetzung sind.' .Der gesamte Inhall des 
Hudle! ist als ein Angebot zu werten, das ttkzeptlert oder abgelehnt wer­
den kann.' 

Der Inhalt des Bumes wird in vier Absdmitte, I. Aßgemeinee, n. nlf~O­
retisdle Grundlagen, m. Praktische Hilfe für Sozialarbeiter und Klient, 
IV. FaWnterpretationen, unterteilt. 

Im LAbschnitt .Allgemeines· werden die grundsätzlichen Fragen zur 
Einzelfallhilfe erörtert. Im U. Abschnitt :Ineoretisdle Grundlagen' werden 
behandelt die emotionaJen CruDdbedürfnisse des Menschen, die Hinter­
gründe von Verhalten8weisen, die Bedeutung der Ambivalenz (der ein­
ander widenpreroenden Gefühle), der Gewissensbildung und der .Gewls­
seoslage' sowie der seelisdlen Umkehr im Zuge der Se1bstbehauplung. 

1m HauplIeil, dem U1. Absdmill, die .prtlktische Hilfe für Sozialarbeiter 
und Klient", wird in den Unterab&chniuen die Gesprächsführung, Super­
vision fPraxisanleitung) ein Weg· zu beruflicher Reife wld die Pallbeamei­
tung besduieben. Den Schluß des Buches. Abschnitt IV, bilden zwei 
Fa lI.lnterpretatlonen . 

Das Buch. regt an, dem Hil!sbcdürfhgen in einer DeueD Einstellung zu 
begegnen I denn .die neue Arl des HeUens \vird gekennzeichnet, durch. 
die FonnuJienlll'g Casework: Hilfe zur Selbsthilfe:". Die Arheit mit und an 
.deli Hilfsbedürfiigen ist eine heUende Beziehung. Frau BANG forol!rt diese 
Deue Einslellung sowohl bei der BiJlzeUaUhiUe wie aum bei der G ruppen­
arbeit lllld gibt nadl cingl'hcndcr Klämng der theoretisdlco Crundlagen 
im HaupueU Anleilung zur praküsmen Hute für Sozialarbeiter und Klient 
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Dieser m. Teil ist dA8 'Kemttü&. und enthi1t eine Fülle von Anregungen, 
die in einer kurzen Bespredmng nicht erschöpfend wiedergegeben wer­
den können. 

In der deutschen Fürsorge ist spätestens KLUMKER: "Fürsorge als 
per'SÖnlidle "lilfe" (1928), A. SAJ.OMON, .Soziale Diagnose4 11925,) 
SCHERPNHR, .Formen per5Önlimer Fürsorge in den Vereinigten Staaten' 
{Sodal Caseworkl (19261, mindestens seit Beginn der Zwanziger Jahre er­
kanot wordeo, daß eiDe helfende Funktion zwischen Sozialarbeiter und 
Klient nur bei Partnerschaft erwamsen kann. Diese Tatsachen sollten von 
der Verfasserin bcrücbichtlgt werden. Der Begriff und die Praxis der 
,Supervision", der ,Praxtsanleitung- oder .Praxiberotung"' dagegen ist bis­
her in Deutschland weniger bekannt geworden. Gerade die Ausführungen 
über .Supcrvislon ein Weg zu berufllcher Reife", sind zu begrüßen, weil 
sie jedem, der im Umga.ng mit Mensdlen verantwortlich tätig ist. Anlaß 
geben müssen, sein Tun und Lassen gegenüber einem Hilfsbedürftigen 
nient nur selbst zu überprüfen, sondern von berufserfahrenen Persönlim­
keilen mit überprüfen, zu lassen. Die .Praxisberatung" ist nimt schlecht­
hin vergleichbar mit dem Verhältnis de9 Lehrers zum Schüler, sondern eher 
mit dem des BeruIscrfahrenen zum weniger Erfahrenen. Diese Methoden 
verdienen sorgfältige Entwicklung. weil sie helfen sollen zu verhindern, 
daß der 10 der Praxis stehende SoziaJarbeiter aus Unsicherheit oder aus 
Uberheblichkeit Fehler begeht, die bei rechter Prauisberatung vermieden 
werden können. 

Bei einer zweitc:n Auflage, die dieser Veröffentlichung zu wünsmen ist, 
wäre zu begrüBen, wenn die Verfasserin Ihre Arbeit in der Enfwiddung 
der deutschen Fürsorge verankern möchte und zur Darstellung bringen 
könnte, wie seit der lohrhundertweode völlig folgerichtJg die Einzelfallhilfe 
und die Praxisberatung .dle Hilfe zur Selbsthilfe4 in der Gegenwart be­
stimmen sollten. Weiter wäre in einer solchen zweiten Auflage das Erset-
7.en von Fremdworlen durch deutsdle Begriffe, sei es aUch dllTCh Umschrei­
bungen, zu begrüBen, denn es gilt ja, mit diesem Buch nicht nur Fachleuten 
"ein Angebot" zu mamen, "das akzepöert oder abgelehnt werden kann", 
sondern unter allen Umständen alles zu fördern, WQS im Interesse des 
Hllfsbedürfügen durm Hilfe zur Selbsthilfe gesmeheo kann. Schließlkb 
sollten in der neuen AuRage die Hinweise genauer erfolgen. Ein Sachre­
gister würde die Verwendung als "Lehrbudl" erleichtern. 

Die vorliegende Veröffentlimung wlrd zum Einzelsturuum und auch zum 
Durcharbeiten in den Beamtenbespremungen, wie sie in aUen deutschen 
Vollzugsanstalten vorgesehen sind, empfohlen. Die lektüre und die Er" 
örterung der einzelnen Kapitel kann wesen dien dazu beitragen, Im Sinne 
der Grundsätze (Ur den Vollzug von Freiheitsstrafen vom 7. 6. 1923, die 
allen' gehenden deutschen Vollzugsordnungen zugrundeUegen, das Inte­
resse d(>r Bediensteten im Strafvollzug am Schicbal der einzelnen Ge· 
fangenen zu wecken und zu 8tärken. 

Albert Krebs 
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POHI.MANN, Htln" Oberillndesgerichtsrllt. SUllfvoJlslredcungsor(lnung ~StVolJ< 
_trQ) Kommentar. Mitbet!rUndet von Kerl G. Hisemann, U1. neu­
bellrb. u. erw. Aufl. !878 S. ) Bte!.e!eld, Deulsduer Heimat-Verlag 
Ernst und Wemer Giese1dng, 1959. 

Der KOlhment~r erschien in der J. AuflslI:e 1956 und wurde in der 
.Zeifsduih (ür Strafvollzug' /g. 7, S. 64 besluod!en und empfohlen. Die 
2. Auflage war ein unveränderter Namdrudc der ersten. - Die jetzt vor­
liegende 3. Auflage Ist auf die doppelte Seitenz.ah.l angewachsen, da zahl­
reiche und lv:imtlge Vorsduiflen der Strafvollstreckungsordnung geändert 
worden sind. Der . Pohlmann-Kommentar" erläutert dieStralvollstredmngs­
ordnung Im einzelnen und berüd;sichtigt darüber hinaus das vollstredmngs­
rechtlidIe Schrifttum. 

Das aUein 15 Seilen umfassende Sachverzeichnb gibt dem Praktiker 
leicht die Möglidlkeit, sich über die ihn interessierenden Fragen zu unter­
richten. Zum Beispiel wird unter dem ,Stichwort .Wochenendvollzug' 
sorgfältig an'gegeben, unter welmen VoraUS!iet7.ungen er bewilligt werden 
kann, wann sein Beginn und St"in Ende anzusetzen ist, wie die Strafzeit· 
berechnung 'Zu erfolgen bat und ob un~ wann ein Widerruf zwingend 
vorgeschrieben ist 

Es kann auch hier wieder betont werden. was bei der 1. Auflage ge­
lIagt wurde : .Der Kommentar sollte in keiner gröBeren Vollzugsanstalt 
fehlen: 

Albert Krebs 

MANN , GolD : Deutsche GeschIchte des 19. und ZO.lahrhWldem l990 5.1 FranJr, 
fun am Maln, S. Fischer-Verlag. 1959 Lw. DM. 25, -

Zwei Zilate, ,unsere Erzäblung beginnt ungefähr mit dem Untergang 
des Römisch!!D R('fehes Deuts<her Nation" und , .. . über daa, was erst 
wird. was nodl nkhf gesidlen "ist. sprimt der Historiker nicht . .. ' , s\"nd 
kennzeichnend fü .. das Werk. Einmal will Mann die deutsche Geschichte 
vom Unlergnng d(!s Römisdlen Reldles Deutscher NatIon ab bis zur Ge­
genwart d(!n Lesern et"l.ählen lind dann will er als echter Historiker nidlls 
voraussagen. 

Von den .Grundtatsachen der deutschen Geschichte' (I. Kap.! ausge­
hend, erzählt Milnn in 12 KapileIn von dem Geschehen in den Zeitab­
sdmitten von , 1789 - 1815 (2. Kap.), 1815 - 1848 (3. Kap.), 1848 - 1819 
(4. Kap.), 1849 - 1862 (5-. Kap.), 1861 - 1871 16. 'Kap.l, 1871 - 1888 
17. Kap.), 1888 - 1914 (8. Kap.), 1914 - 1918 (9. Kap.), 1918 - 1933 
(10. Kap.), 1'933 - 1915 nl. Kap.l und 1945 - 1958 02. Kap.). 

_Der Erzähler" beginnt mit einem Oberblidc über das, W89 vor 1789 
geschehen war und herlmtet weiter über das Revolutions· und das Re;. 
ataurationliZeitalter in Europa. In seiner Vorrede weise Mann darauf hin, 
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daß er bewußt diese Zeitabschnitte niebt endlöpfend behandelt &st die 
Ereignisse des Jahres 1848, als eines Sd:aidtsalsjahres der deutschen Ge­
schichte, werdt>n 11111 größerer Ge-nauigkeit dargestellt und von da ab 
bleibt die Erzählung gleichmäßig ausführlich. Das letzle Kapitel bringt wieder­
UQJ. ähnlim wie das erste, nur einen UberbJidtund ein pa.ar ~fra.gende 
Ged8,nken· • 

Den Versuch zu machen, auf rd. 1000 Seiten die deutsche Cesd!imle 
der letzten ISO 'ahre zu erzählen, zeigt das Bestreben, einen ungemein 
reimen StoR schriftstf>lk'risch zu bewältigen. Soweit bekannt, hat dies noch 
kein Historiker in diest'r Form unternommen. Weil es eine Erzählung über 
die deutsche Gesdlichte in den genannten ZeitabsdmlUen sein soll. ver­
zichtet Mann auch auf Ins Einzelne gehende Angaben von Daten und 
auf den wissenschaftlichen Apparat. der bei einem Ge9michlllweI"k mit 
angegeben werden miiBte. Eine mehrere Seiten umfassende Bibliographie 
ennöglicht dem interessierten Leser, den 'nhalt einzelner Ahsmnltte selbst 
namzuprüfen und liber das Gebotene hinaus die Kenntnissczu erweitern. 
Weiler erleichtert das beigegebene Nomensverzeidmis rltsdl einen Uber­
blick über das EinzelgesdtehE'o. 

Bei dE'r Lektüre vermag dE'r Leser die Spannung nathzuerJebcn, aus 
der heraus das Werk entstAnd. Es ist nidlt eine mühsam aus einzelnen 
Texten zusammengestellte Ce.schichtssducihung, sondern, wie gerade In 
dem letzten Drittel besonders deudich w.ird, es ist erlehte Geschimte, die 
In vorzüglicher Form dargeboten wird. Wer die Ereignisse etwa seit dem 
ersten WE'ltkrieg und da.nach mit erlebt hOl, spürt, wie sich in der &zählung 
Manns ein Teil seiner eigenen Lebt-nsgeschichte wiooerspiegelt. Gerade 
darin scheint die besondt're Bedeutung dies($ Werkes zu liegen, daß es 
.dem Verfasser gelingt, dE'n Leser mir elmmbniE'hen. An einerSteUe scbreibt 
Monn z. B. ü!x>r die Tatsame. wie dt:>r erSte Weltkrieg Gesicht und 
Charakter Deutsmlands aUmiihlich veränderte, .aber das läßt sich lx!sser 
in dnem Roman als in einem Geschichtswerk besdlreihen. Der Künstler 
ist in dem Vorteil, daß er das GllJ)ze wiedet'lugeben gar nidlt beansprudlt, 
soodE'm ehen nur E'ine Amidlt, einE' DE'ulung, der Historiker muß von 
einem :zum andern springen, 8On91 wirft man ihm vor, das Bild sei ein· 
!!eilig. Durdl das Springen von einem zum andern erhält man aher ~u 
leicht kein Bild, sondern nur eine Summe von ehizelnem.· 

Wenn diese Behauptung zutrifft. und sje tut es. denn Mann ist 1q 
diesem Sinne ein Künstler, dann darf weiter gesagt werden, Es ist ihm 
gelungen. jeweils in den einzelnen Kaviteln ein Bild zu gehen. das sim 
über andE'l1halb lahrhundertt., hinweg zu einem Ganzen. eben der deut­
adien Gesmidite des Jahres 19. und 20. Jahrhunderts, formt. Welche Be­
hutsamkeit Mann dabei walten läßt, mag aus einem Wort am Ende lejnes 
Buches hervorgehen , • Wir haben es in unsCler &.zählung nichl so darge_ 
stelh, als ob .die Fürslen" oder .die Junker· oder .die Industrie· an den 
Weltkriegen schuld wären. Wir haben diese Imwietlgen Dinge nimt plump 



verelmamen wollen·. - Diese Haltung des vorsidltlgen Abwägens, des 
nicht plump Vereinfamenwollens zieht sich wie ein roter Paden durd1 
du gesamte Werk, und weil es die Gesdlehnisse aus salmer Simt be­
handelt, jede Voraussage vermeldet, und den Einzelnen zwingt, sim in 
die Gegebenheiten hineinzudenken und seine eigene Rolle zu überprüfen, 
deshalb wird dieses Dum hier empfohlen. 

In seiner Vorrede gibt der Verfasser an, daß der Verleger anregte, 
Ricarda Hum's Werke ü,ber die deutsme Gesdtichte bis 'zum Ende des 
a.lien Reimes, also etwa bis zu dem Zeitpunkt, in we1chem Mann begonnen 
hat, durch einen lelZlen Band abzusdiließen. In großer Besmeidenheit 
lehnt er ab, .kein MenliCD dürfte sich anmaßen, den Stil Ricarda Hudl '9 
nachzuahmen·. Mann hai dann aum den Sül olmt .nachgeahmt" und 
dennom ein Werk gesdlatfen. das bei voller Wahrung der eigenen Un­
abhängigkei1 sim den Leistungen Ricarda Hum' s würdig anschließt. Die 
.Deutsme Gesmimte des 19. und 20. Jahrhunderts" sollte in alle An­
staltsbücbereien aufgenommen werden. Insbesondere vermag sie auch den 
Bediensteten, die mit Aufgaben des Unterrichts und der Erwachsenen· 
bildung betraut sind, Anregung und Ridltlinie zu sein, den sdtwierigen 
Stoff in geeigneter Form weiterzugeben. 

Albert lU'ebs 

IRO Gesdllchtswandkarten, 
Nr. 991: EuroplI im 20. Jahrhundert und Europiilsd\e: Obe~ 
besitwß8en, Nr. 992 , Deutschland im ZOo Jahrhundert. IRO-Verlag, 
Mündum, 1959, 
(Größe, 125 ll. IBO an, als Polienkarte mit Stäben je 30,- DM 
mit kleinem Auhug und Stiben je 54,- DM). 

Die Geschichts-Wandkarte; die Europa im 2.0. Jahrhundert mit den 
Europäisdten 1Jberseebesitzungen darsteUt. gliedert sich in drei Tefle~ Der 
erste Dam dem Stand von 1914, der zweite nam dem von 1933 und der 
dritte nam dem von 1958. In jedem Teile wird für jeden Zeitabsdmltt auf 
dem linken Seilendriltel die StaateneinteUung Europas und auf der rechten 
Seite die Aufteilung der We1t, soweit die überseeisdten Besitzungen tlU­
ropäisc:h w~n oder nQch sind, wiedergegeben. Das gleidle wiederhol! 
sidl für den zweiten Teil 1937 und für den drillen 1958. Die Farben der 
Läoderberoidle in Europa gleichen denen in ihren überseeischen Besit­
zungen. - Die Karten (Maßstab : 1 : 10.000.000) lassen auf den ernten 
Blick, z. B. für das Deutsche Reim 1914, erkennen, welche Ausdehnung 
es in Buropa hatte uod welche Obersee-Besitzungen dazu gehörten. Die 
Karte 1937 zeigt die Isolierung Os!preußens und die Tatsadle, daß Kolonial· 
besjtz.. nid1! mehr bestebt, und die Karte 1958 gibt das geteilte Deutsch­
land wieder. Auch bei den übrigen europäismen Staaten geben die ~ar· 
ten die WandJung an Uberseebesitz deutlich 11.0. 
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Die IRO-Wandkarte Nr. 992, Deutschland Im 20. Jahrhundert, zeigt in 
sechs Teilkarten die Slluation I.) des Kaiserreichs 1914, 2.) der Weimarer 
Republik 1925, 3.) des .Drinen Reiches" 1939, 4.) des besetzten Landes 
ohne eigene Regierung 1945, 5.) die Anfänge neuer Staatswerdung 1949 
und 6.) die Bundesrepublik und die .DDR" seil 1958. - Auch hier wird 
durm klare Zeichnung und kräftige Farbgebung der vielfache Wechsel 
dem Betrachter verdeutlicht. 

Beide Geschichls-Wandkarten werden im Zusammenhang-mil dem Werke. 
von Golo Mann l .Deutsdle Gesd,imle des 19. und 20.lahrhunderts· den 
Anstaltsbücnereien sehr empfohlen. Die Wandkarten erleidltern es uns, 
die großen Zusammenhänge zu erkennen. 

Weiter sei noch darauf hingewiesen, daS der IRO-Verlag auch die 
.aktuellen Landkarten" herausbringt. Von diesen sind seit 1953 rund 150 
Karten jewei1s als Haupt- und Nachrichlenkarte in zwei Ausgaben er· 
menen. Sie unterscheiden sim nur dUlm ihre Größe. 
Der Preis betrögt bei Ausgabe A, ohne Nachrichtenkarte, 

der Einzelpreis 

bei Ausgabe B 
und das 'ahresahhonnement 

der Einzelpreis 
und das lahresabbonnement 

Nähere Einzelheiten können bei dem Verlag erfragt werden. 

Alben Kreb, 

6,- -DM 
72,- -

3,80 
29,- -
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Rationalisierung bei Justizvollzugsanstalten 

Die neue "Anker.Praxis" · Nr.7 

bringt Einzelheiten unter dem 

Thema : "Oie Neuordnung des 

Rechnungswesens der Justizvoll­

zugsansta lten d eslondes Nord· 

rhein·Westfal en". Diese reich 

illustrierte fach b roschü re sieht 

Ihnen kostenlos zur Verfügung_ 

* Eine Sdlrlfte .. reih. der Anker_Werke In 
8,,,I.feld. In ihr berichte.. fOdlll"I, 
üb,. hfahrunge .. Ihre. Verwollung mit 
Anker Bud!un91moldl lne.. lind den 

dom lt I"elchlen °'110 .. 11010"''''''' Vor­
t,U, .. . SI, 1.1 OUI dIr Prads für dl, 
,,0 .. 1, g'ld"ieben. 001 EdlD dIr Fod!. 
_Ir IIot lIu,lgl, doß mit dllli r .. lu_ 
orl igl" SdI,llI,nreih, linern ,chlen 
Bedarf"l. lIIchnung gl l,ogl" wurde. 

ANKER·WERKE AG BIELEFELD 
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